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Paradlesgaſſe Nr. 32 

    
Sozialiſtiſche deale. 

Selbſt bei unſeren gebildeten Gegnern findet man in der 

Regel die Vorſtellung, daß der Sozialismus vollſtändig widerlegt 

und vernichtet ſel, ſobald es gelänge, ſeine wirtſchaftlichen Lehren 

zu widerlegen. Noch ganz kürzlich glaubte Profeſſor Delbrück „die 

Abſurdität ſozialiftiſcher Gleichmacherei“ durch die einfache Frage 

beweiſen zu können: „Wäre das ſozial wirtſchaftliche Bild ſo von 

Grund auf verändert, wenn das Kruppſche Inſtitut morgen der 

Arbeiterſchuft zum Eigentum überwieſen würde und ein Arkeiter, 

der heute 1800 Mark im Jahre hat, ſtatt deſſen 2100 Mark hätte? 

Ganz gewiß aber würde er dieſe 2100 Mark nicht lange behalten, 

denn die Fabrit würde unter der ſozialiſtiſchen Verwaltung ſo viel 

teurer arbeiten und techniſch ſo viel weniger leiſten, daß die Ar⸗ 

belter binnen kurzem nicht beſſer, ſondern ſehr viel ſchlechter ſich 

ſtehen würden.“ 

Ein ganzer Rattenkönig von Fehlern iſt ja in dieſen wenigen 

Sätzen zuſanmengedrängt. Da iſt erſtens die Idee, als ob der 
Sozialismus darin beſtände, den Arbeitern die Fabrik zum Eigen⸗ 

tum zu überweiſen. Da iſt zweitens die Vorſtellung, als wenn der 

Kapitalismus weiter nichts aus den Arbeitern herausholte, als den 

Reingewinn des Fabrikanten, der ſie beſchäftigt. Da iſt drittens die 

Meinung, eine teuere Verwaltung würde zur Folge haben, daß 

den Arbeitern die Löhne gekürzt würden; der nächſtbeſte Fabrikant 

hätte Herrn Delbrück darüber belehren können, daß er unter 

„teurer“ Verwallung eine ſolche verſteht, die hohe Produktions⸗ 

koſten hat, und daß unter den Produktionskoſten die erſte Stelle 

die — Arbeitslöhne einnehmen. Und wenn die Privatunternehmer 

nicht nur der ſozialiſtiſchen, ſondern ſchon jeder öffentlichen, kom⸗ 
munalen, ſtaatlichen Verwaltung nachſagen, daß ſie „teurer“ arbeite 

als die private, ſo meinen ſie damit gerade in erſter Reihe, daß ſie 

höhere Arbeitslöhne zahle oder wenigſtens zahlen müßte. Die 

„teure“ Verwallung zeigt ſich gerade darin, daß die Uleberſchüſſe 

kleiner und die Löhne höher ſind. Herr Delbrück aber, in ſeiner 

rührenden Unbefangenheit, macht das Gegenteil daraus. 

Doch nicht dieſe und ähnliche Verſchrobenheiten ſolten uns 

heute beſchäftigen. Vielmehr intereſſiert uns diesmal nur der eine 

Wahn dieſes hochgebildeten Vertreters der bürgerlichen Parteien, 

daß er den Sozialismus mauſetot geſchlagen habe, ſo bald gezeigt 

ſei, daß er die materielle Lage der Arbeiter nicht beſſern könne. 

Das ſteht jo freilich ganz im Einklang mit der landläufigen Anſicht, 

die unſere Gegner vom Sozialismus haben, daß er nämlich ſich 

nur an die niedrigen Triebe im Menſchen wende, daß ihn nur die 

Sorge ums Brot beſchäftige, daß nur das Materielle Wert für ihn 

habe, daß ſein Ziel einzig und allein das ſei, den Armen den 

Lebensunterhalt zu verſchaffen und zu verbeſſern. Von dem idealen 

Gehalt des Sozialismus, von den geiſtigen Werten, die er der ge⸗ 
drückten Maſſe bringt, von ſeiner ethiſchen Seite haben ſie keine 

Ahnung. Noch naiver, ſozuſagen waldurſprünglicher, tritt derſelbe 

Mangel hervor bei unſeren ungebildeten Gegnern, zum Beiſpiel bei 

jenem hochkomiſchen Elaborat des Zentralorgans der deutſchen 

Spiritiſten, über das ſich die Welt jüngſt luſtig machte. Da wurde 

ſogar anerkannt, daß Bebel für das materielle Wohl der Armen 

geſorgt hat; aber er habe ihnen „ihr geiſtiges Teil genommen und 

ſie dadurch unglücklich gemacht“. Auf Wegen und Stegen begegnen 

wir dieſer kindlichen Anſchauung, daß der Sozialismus dem Volke 
die Ideale aus dem Herzen reiße und dafür nur das öde Streben 

nach materiellem Wohlſtand hineinpflanze, das den Menſchen auf 

die Dauer doch nicht befriedigen könne. Ja ſogar in umſeren eigenen 

Reihen hat ſich neuerdings eine Stimme erhoben, die über geiſtige 

Verödung der Maſſen durch die ſozialdemokratiſche Bewegung 

klagt. In den Sozialiſtiſchen Monatsheften Nr 24 vam 27. Ne⸗ 

vember 1913) heißt es unter anderm: „Die Millionen der Arbeiter, 

deren Teilnahme an der Vewegung nicht über das Wählen, Strei⸗ 
ken, Beſuchen von Verſammlungen uſw. hinausgehen kann, 

ſinden dieſe geiſtige Befriedigung nicht in dem gieichen Maße (wie 
die Führer, die mit ihrem ganzen Denken in dem Kampf aufgehen, 

aber doch nur wenig Tauſende ſind). Vaterland, Heimat, Religion, 

Familie haben ſie verloren .... Sie empfinden eine innere 

Leere, eine geiſtige Oede, das Leben erſcheint ihnen troſtlos, zweck⸗ 

las. Das iſt es, was man das religiöſe Bedürfnis der Maſſen 

nennt.“ 

Faſt ſollte man es für unglaublich halten, daß ein Vertr ter 

der Sozialdemokratie ſo etwas ſchreiben kann. Hat nicht vielmehr 

der Sozialismus den Maſſen erst wieder geiſtige Werte, Ideale, 

einen Lebensinhalt gebracht! Jenen Lebensinhalt, den der Kapita⸗ 

lismus durch die Verödung und Ertgeiſtigung der Arbeit ihnen 

geraubt hatte und den die Religion ihnen nicht erſetzen kann, weil 

deren Lehren in zu kraſſem Widerſpruch mit der Wirklichkeil ſtehen 

und deshalb nicht mehr geglaubt werden! Der Glaube an eine 

beſſere Zukunft, die feſte Ueberzeugung, daß das Gute ſich ſchließ⸗ 

lich doch durchſetzen werde, den bringt uns der Sozialismus. Und 
damit zugleich die Begeiſterung und die Fähigkeit, ſich für daz 

große Ideal aufzuopfern. 

Ahaan für die werktätige Vevölkerung der Provin; Weſtpreußen 
Publlkationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

Worin aber beſteht das Gute, das der Sozialismus erkämpfen 

will und erkämpfen wird? Iſt es wirklich nur das Materielle, das 

tägliche Btot? Wäre den ſo, dann wäre es den herrſchenden Mäch⸗ 

ten der Finſternis ein Leichtes, ihm den Rang abzulaufen. Sie 

haben ja den Schlüſſel zu den Kornkammern und den Fleiſch⸗ 

töpſen. Freilich, das ganze Volk wirtſchaftlich ſo zu heben, daß 

es dauernd zufriedengeſtellt wäre, das vermögen ſie nicht — aus 

den Gründen, die in einen ſozialdemokratiſchen Blatt nicht erſt 

wieder dargelegt zu werden brauchen. Aber ſelbſt die geringſte ſo⸗ 

ſortige Beſſerung würde den Maſſen beſſer gefallen, als die ſchön⸗ 

ſten Verſprechungen für ſpäter. Alſo wenn es ſich nur um einen 

Weltlauſ um materielle Beſſerſtellung hundelte, dann wäre der Er⸗ 

folg heim „Ringen um die Serle des Arbeiters“ recht zweifelhaft. 

Aber es ſind ethiſche, ſittliche Werte, die mit in Frage kommen. 

Denkbar wäre es, daß der Kapitalismius von den fabelhaften Reich⸗ 

kümern, die er anhäuft, dem Volke eiwas mehr abgäbe. Nur eins 

kann er ihm nicht geben: die Freiheit. Die aber verlangt der 

moderne Menſch faßt noch ungeſtümer als das tägliche Brot. Und 

ſie gehl ihm im Fortgang der kapitaliſtiſchen Entwickelung immer 

mehr verloren. Inmner machtvoller wird das ſoziale und politiſche 

Uebergewicht, das der Beſitz einer Handvoll Kapitaliſten über Volk 

und Staat zibt, immer drückender wird die Abhängigkeit und Un⸗ 

ſelbſtändigkeit der Maſſen. Aus dieſer Not wird der Sozialis⸗ 

mus die Menſchheit befreien. Natürlich auf dem Wege der mate⸗ 

riellen Beſſerſtellung; natürlich auf dem Wege der Enteignung, die 

den Kapitaliſten mit dem Mittel der Ausbeukung auch das Mittel 

der Unterdrückung aus der Hand nehmen wird. Nicht nur ſatle, 

nein, auch freie Menſchen wollen wir werden. 

Es gab eine Zeit, wo die Bourgeoiſie den Zuſammenhang 

dieſer Dinge recht gut erkannte. Vor 100 Jahren ſung Ludwig 

Uhland: 

„Demi foll der Menſch im Leibe leben, 

So brauthet er ſein käglich Brot. 

Und ſoll er ſich im Geift erheben, 

So iſt ihm ſeine Freiheit not.“ 

Die Freiheit iſt das große Ideal, das der Sozialismus 

vor uns aufſpflanzt; ihr ſollen wir zuſtreben, ſie ſollen wir mit 

jeiner Hilfe erkämpfen. Wer das in ſein Inneres aufnimmt, wer 

in dieſem Sinne lebt und kärnpft, der wird keine innere Oede ver⸗ 

ſpüren. 

Um dos Koalitionsrecht. 
Von Roſa Luxemburg. 

Als Kaſimir Péricr, der Großvater, im November 1831 in 

der Pariſer Kammer der alarmierten Bourgeoiſie über den erſten 

großen Klaſſenkampf des Kontinents, über d. uſſtand der Sei⸗ 

denweber in Lyon berichtele, ſagte er ſo ungefähr: „Meine Herren, 

Sie können ruhig ſein! Bei den Vorgängen in Lyontiſt nichts von 

Politik zum Vorſchein gekommen. Es war nur ein Krieg derieni⸗ 

gen, die nichts zu verlieren haben . . .D Der Hoheprieſter der 

Kapitalrenten unter dem jungen Bürgerkönigtum begriff noch nicht 

den inneren hiſtoriſchen Juſammenhang, das Zwillingsverhältnis 

zwiſchen dem ökonomiſchen Kampf und dem politiſchen Kampf des 

modernen Prolelariats. Er begriff nicht, was im Jahre 1847 das 

komunmiftiſche Manifeſt in den Worten ſormuliert hat: Jeder 

Klaſſenkampf iſt ein politiſcher Kampf, und was ein Menſchenalter 

ſpäter die preußiſche Polizeiweisheit in ihrer ſtupiden Weiſe ebenſo 

klaſſiſch durch den Mund Puttfamers verkündete: „Hinter ſedem 

Streik lauert die Hydra der Revolution.“ 
Die bürgerliche Geſellſchaft wendete ſich denn auch inſtinktiv 

von ihrer Geburtsſtunde an gegen das Koalitionsrecht der Arbeiter 

mit allen Machtmitteln einer brutalen Klaſſenherrſchaft. Gefäng⸗ 

nis, Zuchthaus, Deportation bedrohten in England faſt 8l! Jahre 

läang — von 1799 bis 1875 — jeden Arbeite r andere „nötigte, 

einſchüchterte, beläftigte, behinderte“, das he die Solidarität 

ſeiner Arbeitskollegen im Kampf um beſſere Arbeitsbedingungen 

appellierte. Noch 1871 wurden mehrere Frauen beſtraft, weil ſie 

zu Arbeitswilligen „bah“ geſagt hatten. Erſt die liberale Glade⸗ 

ſtoneſche Aera ſollte den Verſuch riskieren, die Arbeiter durch Ge⸗ 
mährung des freien Koalitionsrechts zu paziftzieren, ſie zu Muſter⸗ 

knaben nach dem Heczen des Kapitals zu erziehen. Es war ung 

fähr um dieſelbe Zeil, daß in Frankreich die Bourgeois⸗Republi⸗ 

kaner auf dem Grabe der Pariſer Kommune verſuchten, das Prole⸗ 
tariat durch Begönnerung einer zahmen Gewerkſchaftsbewegung zu 

ködern und unter dem Gambettaſchen Banner der „Ausſöhnungz 
zwiſchen Bourgeoiſte und Proletariat“ zu ſammeln. 

Doch der ſchöne Traum währte nicht lange. Schon Ende der 
fiebziger Jahre erhebt der totgeglaubte Sozialismus in Frankreich 
ſiegreich das Haupt, um auch den Gewerkſchaftskampf von der 

bürgerlichrepublikaniſchen Führerſchaft zu befreien. In England 

erwacht Ende der achtziger Jahre in der zahmen Gewerkſchaftswelt 

der junge Geiſt der Rebellion. Der deutſche Kapitalismus 
dem auch in der Wiege nicht vergönnt war, die unſchuldigen 
Träume der Jugend zu träumen, der ſchon mit dem böſen Gewiſſen 
und der ſauren Laune des Katzenjammers zur Welt kam, verharrte 
von Anſang bis Ende ebenſo in unverhohlener Feindſchaft, wie die 
deutſche Gewerkſchaſtsbewegung von Anfang an mit der Sozial⸗ 
demokratie naturgemäß innerlich verſchwiſtert waor. 

Das letzte Jahrzehnt ſollte den blinden Klaſſenhaß der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft gegen die „Verſchwörungen“ der Lohnſklaven 
bis zur Bewußtloſigkeit ſteigern. Die gewaltigen Maſſenſtreiks 
der Eiſenbahner in Holland, Italien, Ungarn, der Poſtbeamten in 
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lutionären Maſſenſtreits in Rußland, das lawinenartige Wachstum 
der Gewerkſchaften wie der Sozialdemokrotie in Deutſchland — 
das alles hat vor aller Welt bloßgelegt, welche politiſche Macht die 
Arbeiterklaſſe entfalten kann, wenn ſie von ihrer wirtſchaftlichen 
Maͤcht im richligen Moment Gebrauch zu machen verſteht. Der 
Gebrauch des Köoalitionsrechtes hat ſich als erſtklaſſige Waffe zum 
Hieb wie zur Parade gegen die Reaktion und als vorzügliches 
Mittel zur Schulung und Sammlung der proletariſchen Maſſen 
erwieſen. f 
Geerade deshalb erleben wir ſeit Jahren den beiſpielloſen 
Kreuzzug gegen das Koalitionsrecht, bei dem Deutſchland den Ehr⸗ 
geiz hat, „in der Welt voran“ zu marſchieren. 

Aber dieſer reaklionäre Kreuzzug iſt zugleich in ſeiner weiteren 
Wirkung das revolutionärſte Beginnen, das ſich denken läſit, er iſt 
der Anfang des „Umſlurzes“ von oben. Denn hier rüttelt die herr⸗ 
ſchende Klaſſe an den Grundveſten ihres eigenen Geſellſchafts⸗ 
baues, hier erſchüttert ſie die Fundamente ihrer eigenen Herrſchaft. 

Wenn es ein Grundgeſeß der Warenproduktion iſt, daß die 
Waren zu ihtem Werte verkauft werden, ſo nimmt die Arbeiter⸗ 
klaſſe auch nur dieſes Geſetz für ſich in Anſpruch, wenn ſie die 
wichtigſte Ware, die Arbeitskraft, zu ihrem Werte und nicht dar⸗ 
unter zu verkauſen ſucht. Der Kampf der ausgebeuteten Lohn⸗ 
arbeiter um beſſere Arbeitsbedingungen iſt deshalb ein ſo unzer⸗ 
trennliches natürliches Begleitmoment der kapitaliſtiſchen Produkti⸗ 
onstveiſe, wie die Ausbeutung ſelbſt. Die Koglitionsfreiheit der 

Arbeiter gehört zur bürgerlichen Geſellſchaft genau in dem Maße 
wie die Gewerbefreiheit. 
Dieſer Kampf folgt iht auf ihren hiſtvriſchen Pfaden und 

Winkelzügen in der Welt wie ein Schatlen. Er entſteht zuſammen 
mit ihr. Er folgt ihr aus England nach den Kontinent, aus 
Europa nach Amerika, nach Japan und China, in die Goldgruben 
Sibiriens und in die Schweſelgruben Sizilien⸗, nach Transvaal 
und nach den Karolinen. Der wirtſchaflliche Kampf iſt die erſte 
inſtinktive elementare Regung des geſchundenen Lohnproletariers 
unter allen Zonen, er läutet in allen Ländern das Erwachen des 
Proletariats zum Menſchendaſein, zur hiſtoriſchen Miſſion, zum 
Klaſſenbewußtſein ein. 

Auf den wirtſchaftlichen Kampf, auf das Köoalitionsrecht ver⸗ 
zichten kann das moderne Proletariat deshalb ſo wenig wie ein 
Menſch auf das Atmen verzichten kann. Das angeborene hiſtoriſche 
Recht des Proletariats auf den wirtſchaftlichen Kampf ſpottet viel⸗ 
mehr, wie alle hiſtoriſchen Notwendigkeiten, der ſtrafgeſetzlichen 
Zwirnsfäden wie der brutalen Gewalt des Eiſens. Es ſetzt ſich 
mit Elementargewalt gegen die Pinkertons der amerikaniſchen 
Republik, gegen die ruſſiſchen Kofoken wie gegen den preußiſch⸗ 
deutſchen Polizeiſtaat durch. 

Aber gerade deshalb heißt heute an das Koalitionsrecht 
rütteln, ſoviel wie an das Lebensmark der modernen Arbeiter⸗ 
bewegung greiſen. 

Zu Veginn des 19. Jahrhunderts bewirkten die ſtrengen Koa⸗ 
litionsverbote, daß die engliſchen Arbeiter ſich in unmterirdiſchen 
Verließen der Geheimbündelei verſchanzten, wo ſie mit heiligen 
Schwüren den Bund der Klaſſenſolidarität bekräftigten und Ver⸗ 
räter an ihr mit dem Tode bedrohten. 

Heute ſteht in Deutſchland nicht eine Handvoll begeiſterter 
Pioniere, ſondern eine Millionenarmee klaſſenbewußter Männer 
und Frauen auf der Wacht ihrer Grundrechte. Ein ernſt gewagtes 
Altentat auf das Koalikionsrecht wird heute die Millionen Organi⸗ 
ſierter nicht etwa von der Oberfläche verdrängen, um ſie in Ge⸗ 
heimbünde zu pferchen, ſondern er wird ſie umngekehrt auf die 
Vorderbühne der Oeffentlichkeit herausfordern und zu einem ver⸗ 
zweifelten Maſſenkampf zwingen. Es wird das wirtſchaftliche und 
politiſche Leben Deutſchlands in den Zuſtand einer permanenten 
Erſchükterung, eines chroniſchen Guerillakrieges verſetzen. 

Wer aber aus dieſem Krieg am letzten Ende als Sieger her⸗ 
vorgehen würde, kann keinem Zweifel unterliegen, da die deutſchen 
Arbeiter dieſen Kampf jedenfalls mit der Zähigkeit und der Ent⸗ 

als ihre Ketten. 

Politiſche Überſicht. 
Ein erlauchtes und edles Mißtrauensvotum 

kann Herr von Bethmann Hollweg ſeiner Sammlung zeitgenöſ 
ſcher Mißtrauenskundgebungen hinzufügen. Es wurde ihm voum 
preußiſchen Herrenhauſe ausgeſtellt, und das muß dem Herrn 
Miniſterpräſidenlen wohl noch mnangenehmer ſein, als ihm das 
Mißtrauensvotum des Reichstages angeblich iſt. Den Anlaß gab 
der Antrag des Grafen Vork von Wartenburg, der ſonſt den auf⸗ 
geklärten Junker darzuſtellen liebt. Darin wird die Regierung 
erſucht, dafür zu ſorgen, daß die Einzeiſtaaten nicht auf dem Wege 
der Reichsgeſetzgebung vereinheitlicht und demokratiſiert würden. 
Gegen eine Vereinheitlichung durch Preſſifizierung hatten die 
Herren nichts einzuwenden. So aber haben ſie vielen Keummer: 
Herr Vork ſieht überall die Demokratie auf dem Marſche. Veſon⸗ 
ders hat es ihm die verdammte Verfaſſung für Elſaß⸗Loihringen 
angetan; in der Einführung der kurzen Anfragen und der Be⸗ 
ſchlüſſe bei Interpellationen ſieht er Revolution, in der Drohung 
Delbrücks, ein Reichswohnungsgeſetz einzubringen, wenn Preußen 
das nicht täte, beinahe Umſturz. Vor allem aber, und das war 
zweifellos am aufrichtigſten gemeint, iſt es die Ueberwälzung eines 
Teils der Koſten der jüngſten Heeresvermehrung auf die Boſitzen⸗ 
den, was den Zorn der Oberjunker erwecki. Herr Bethmann, der 
ja auch ein Großgrundbeſitzer iſt, teilte dieſen Schmerz über die 
Koſtendeckung der Wehrvorlage, und wenn er zwar die Ausſälle 
des Grafen gegen den Reichstag nicht unterſtrich, ſo verſicherte er 
dafür einmal ums andere, daß der Reichstag nach wie vor nix to 
ſeggen habe, daß das gleiche von der liebknechtfreien Rüſtungs⸗ 
kommilſion gelte und vor allem widerſprach er mit keinem Wort 
der Erhebung der Dreiklaſſenſchande zum höchſten ideellen Beſitz⸗ 
tum jedes echten preußiſchen Patrioten durch den Junkerredner;, im 
Gegenteil, er verlor ſich gar weit in die Geſchichte oder in die Ge⸗ 

  

  

  

    

     



    

ſchichten zurück, um r und gromgebeugt zu erklären, buß 
ehne dleßes Preuße run Reutter, ohne dieſen heuitige 

Pretußen ber Deulſchen 
lich ſein würde und noch weniger in, Inkunft beſtehen könnte⸗ 

Wichtin aber ißt an der ganzen Herrenhaulsdebatle vor allem Die 
Erkiäenng des Reichskanzlers, daß dem Relchstag keine Vorlage 

ſo 
n 

Reichs Hertlichtelt nicht geweſen wöre, 

vacht werde, zu der nichl doe prruſiiſche Stuateminifterium, alſo z 

lloih und feint Leute, ihte Genehmigung zu geten ſo gnädig 
waren. 

Nach dieſen beiden Reben hatte das Hertenhaus genug ge⸗ 

orbellel Und man kam zu ber — namenllichen Ubſtimmumg. Einige 
Miühlieder boten, duch nicht namenllich adzuimmen, denn des 
Konzlers Rede hate alle Ertegung geſchwichtiat und man kännte 

im Lande draußen aus der Annahme des Antroges ein Mißö⸗ 
trunensvomum eninehmen. Hert von Buch erklätte cber, das gehe 
dit erlle Kummer nichis un, ſoiche Rilckſichten Uberlaſfe man Natla⸗ 
monlen, die auf Wahlen beruhen! So wurde abgeſtimmn. und bloh 
Al Männtein gegen faft 170 ſtinimten gegen den Unttaßg der preu⸗ 
piſchen Porttkularilten. Intereſlant ſind die drei Stimmenentbal⸗ 

hingen: Neben den Allbürtzermeiſtet don Köln waren es nämlich 
die Slaalsfektetäte Krätte und Dr. Pisco, die allo woyhl auch als 
dolh Neichsbeamte die lieberzeugung gewonnen haben, daſ das 

Reich über lene Befugniſſe binauosßede zum Schaden Preußens 

und die nur nicht auch noch olſen peuen ihren Cheſ ſtimmen 

wollten, det übripens, wie ims ſcheint, noch nicht der Ehre teilhoftig 

ewarden iſt. ins Herrenhaus hineingeſetzt zu werden. Wenn es 
ſ0 uUm ein Kanalprofelt der Königlichen Maſeſtät handelt, dann 

ſind ſchon nianche Regiernnasbeamte weniger rücklichtsvoll geweſen“ 

Etſt im Februar werden die Erlauchten und Edien ſich wieder 

vekfummeln, um den Preußtienſinat weitet zu reiten. 

Deutſchland. 
Zaberner Flammen. 

Ausländiſche Urteile. 

Die Urteilsiprüche Über Zubern löten in der engliſchen Preſie 

eine Reihe von durchweg ſehr ablältigen Kommemaren aus. die 

alle il dem mihr oder weniger klur ausgelprochenen Saße gipieln. 

uh, in Deutichland immer noch der Sübet und nicht das Recht 
reglert. ů‚ 

Anläßlich der Zaberner Urieile ſchreibt die leitende radikale 

Zeitung Schwedens Dagens Rubeter: .Dieſe lrteile ſind 
ein Hahn uuf die bürgeriiche Rechtsordnung, eine ſchallende Ohr- 

feige gegen den deuljchen Rrichslug, eine Herausſorderung gegen 

die deulſche Nation. Ift der Reichstagtnicht imitande, die Verhält⸗ 

niſſe, die dicien unpeheuren Skandal ermöglicht baben, zu ändern. 

dann hal Deutſchlund aujgedört ein Rechtisflaat zu ſein.“ 

Die ruſſiſche liberole Preſie greiſt das Utteil bej 
ſchreiht der Rietich: Das Unrecht, dus der Oberſt vo 
in Zobern begangen hat, hade durch das i 
keine Sühne geiunden. Unter dieſen Umſtänden kön 

wohl lagen, daß das Straßburger Urteil für ein zivil!! 

Land und für ein Land der Gerechtigkeit. wie Deutſchland es ſein 
will, eine ſo grote Schmach ſei. daß es die Unruhen von Jabern 
ganz vergeſſen laſſe. 

Proteſie gegen die Slraßburget Militärjnſtiz. 

Gelegentlich einer Proteſtverſammlung gegen den droh 
ionsrechts in Mannheim beſchälligte üch de 
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atlem mit den Urteilen 
die Diktatur des 

forderte die 

Nebner, Genoſſe Ubgrordneter Frank, vor 
der Strahbuctzer Kriegsgerichte, durch welche 

Säbels prollamlert worden In einer Reſolution 
von 3000 Perſonen beſuchte f. 
gerichte uud Ablehnung des Miſitäretote dur ichstagsabge⸗ 

ordneten, die ür verſaſſungsmäßzige Rechte eintreten. In einer 

weiten Reſolunion wurde gegen die ſentoelde K des Koalitions⸗ 

rechts ptoteſtiett. Ee wurde beſchloſſen, belde ᷣeſolutionen dem 

Reichstage zu bermittein. 
Rach Zabern war gleichlatls eine Proteſtverſammlung ein · 

betuſen warden, die ſich mit den ürn eſen Bome beſchäftigen. 

ſollte, Der nicht ſehr große Saut im Reſtaucant Jum Salmen war 

überfüllt und viele Meſucher ſanden keinen Einlaß. Von der Auſ⸗ 

kannten Zeugen Regierunasamimann, Großmann, und Kreios⸗ 

kommiſfar Müller riſcheyen. Der Apgeordnete Peltotes ſprach 

über das Thema: Mllttärdttiatur und Volksherrſchaft. Er⸗ be⸗ 

lonte, daß dle Zivilverwallung in Zabern durchaus ihre Pflicht ge⸗ 

tan habe. Der Kampf gegen die Milltärdittatur könne nur bur— 

Verweigerung aller Minel ſür müitäriſche Iwecke Im Relchslage 

grfürt'nerden. Das ſei der einzige Weg, üm den Hochmut des 
Dire Verfammlung zollte dem Redner Milltarsmus zu btechen. 

ſtürmiſchen Beifall. Eine Aufforderung des Parieiſekretärs Hueber 

ſtrationen hinreißhen zu laſſen, ging 
ſolyend, ſich zu keinerlel Nemon 

die Verſammilung in ballfter Ordnung auseinander. Vor dem 

Verſammungslokat waten zablreiche Schutzleute und Gendarmen 

oftjert. 
0 Weitere Proteſtverſammilungen ſind in zahlreichen deutſchen 

Städien abgehalten oder in Vorbereitung. 
Eln Graudenzer Lehrer 

ſchrribt unſeret Jeitung; 
In Zobern fliehl die auf der Straße ſich bewegende wehr⸗ 

joſe Bevölkerung vor dem dortigen ſtarkbewaffneten Militär. 

Wie urteilt darüber ein Oiſizier vor dem Kriegsgericht in Slraß⸗ 

burg? — Es iht eine ſeige Bevölkerung. 

In derſelben Stadt läßt ein Leutnaut, begleitet von vier 

Soldaten mit aujgepflanziem Bajonett, durch einen Gefreiten 

einen lahmen Scümſter artetieren. Als dieſer lich im Bewußi⸗ 

ſein ſeiner Schuldioſigkeit widerletzt und im Ringen ſeinen um⸗ 

klammetten rechten Arm frei bekommt, üperfällt den Herrn 

Leutnant Schrecl und Entſchen, und in der Angſt, von dem 

Schuſler „pertobatt“ zu werden, haut er ihm mit ſeinem Säbel 

eins über den mit ſchauderhaften Gedanken erſüllten Schädel, 

Wie urtecilt das Oberkriegsgericht in Straßburg über dieſe „Tat“ 

des Herrn Leutnunts? — Es wur „Nofwehr“! 

Die Verteidigerin des Bürgerrechts. 

Die ſozialdemokraliſche Reichslagsfraklion hat im Reichstage 

jolgende Juterpellation eingebracht: 

Was gedenkl der Herr Reichskanzler zu lun, um Verſaſſung 

und Recht zu ſchühzen gegen die geſetzwidrigen Uebergriffe der 

Militürgewalt, wie ſie durch die Kriegsgerichlsverhandlungen 

über die Vorgänge in Jabern offenbor geworden ſind, und die 

in belden Häuſern des preußiſchen Vandiags Unterſtütung ge⸗ 
funden hal?“ 

Ale Redner wurden beſtimmt die Genoſſen Dr. Frank, 

Vedebour und Heine. 

Europäer als Kulturträger. 
Die Kolonialen Monalsblätter bringen einen 

wiſienjchaſtlichen Aufſatz von Profeliar Ziemann, Charlottenburg 
  

  

wir, wie armſelig die Leute hier lebten. 

hauiten. glichen cher Viehſtällen als menſchlichen Wohnſtätten. 

Und doch wars ein ſchöner. wohlgebildeter Menſchenſchlag, die 

Burſchen ſehnig, die Mädchen ſchlankgewachlen und ſchwarzäugig⸗ 
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Der Bürgermeiſter gab jedem 
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ſichlobehördt waren die beiden aue dem Sttaßburger Prozeß de⸗ſch 

Die Hütten, in denen ſie Sache ſchon beſfer werden. 

    
Bedeulung der Tuberkuloſe bel den Kulturvollern“. 

daß die Tuberkuloſe bei den Notur⸗ 
völtern, die meiſt davon verſchont geweſen waren, die emnſchiedene 

immer weiterer Verbreitung zeigt und, wo noch keine 

nſolge Erkrankung früherer Geſchlechter erzlelt iſt, auch 

die Neigung zul einem beſonders akuten Berlouf, Begünſtigt wird 

die Tuberkuloſen⸗Vertzreltung bei den Naturvölkern durch Per⸗ 

Anderung und dumit oft verbundenen Verſchlechterung der bisheri⸗ 

4 Lebenpwelſe infolge Juſammenlteffens mit der europälſchen 

ultur.“ ů 
Mit einem Worte: der Europüer Db den Eingeborenen vor 

allem brel Geſchenke — den Schnaps, die Syphilis und die Tuber ⸗ 

kuloſe. Die Lebensbedingungen werden verſchlechtert, müſſen ver⸗ 

lechtert werden, weil dle Europäer die Eingeborenen von den 

Weldepläßen und Jagdgründen verdrängen und weil ſie ſie zur 

Arbeit auf den Plantagen, zum Trägerdienſt zwingen. Der ge⸗ 
ſchwächte Organismus fällt dann der Seuche zum Opfer. So geht 

der Weg der europäiſchen Eindringlinge über Leichen, über die 

„Ueber die 
Es heiht da: „Wir ſehen, 

8 
Immunl ; 

ch Leichen der im Eroberungskampf Niedergemetzelten und über Lei⸗ 
chen der von Seuchen dahingerafſten. Es iſt etwos herrliches um 
die Europäer als Kulturträger. 

  

Die Junker rüͤchen an. 

Hinter das preußiſche Junkerparlament ſtecken ſich jetzt die 

Konſervativen, umm ihre lichtſcheuen Pläne zu ſördern. So hat die 
freikonſervative Fraklion folgende Interpellation im Dreiklaſſen⸗ 

hauſe eingebracht: 
1. Wos gedenkt die königliche Staalsregierung angeſichts der 

Unmöglichteit und Schädlichkeil der ſtaatlichen Arbeitsloßen⸗ 
verſicherung zu imternehmen, um durch Verhütun des 

übermäßigen Zuzuges zu den Großſtädten und großſtadk⸗ 
üͤhnlichen Wohnpiäten elne der Hauplurſachen der perlodi⸗ 
ſchen größeren Arbeitsloſigkeit zu beheben? 

„Was gedenkt die königliche Staalsregierung zur Abhilfe 
der bei der Dlenſtbolenverſicherung in Ortstrankenkaſſen 
hervorgetretenen Mißſtände („) zu tun?“ 

Schließlich haben ſie den Antrag eingebracht, die Staatsregie⸗ 
rung zi erſuchen, für reichsgeſehlichen wirkſamen Schutz der Ar⸗ 
beitswilligen einzutreten. 

Bei den Iunkern und der preußiſchen Regierung werden die 
Herrſchaften mit ihren vom Reichstage abgewieſenen Forderungen 
ſchon Entgegenkommen finden. 

— 

  

Sicherung des Koalitionsrechts. 

Die ſozialdemokratiſche Reichskagsfraktion hat beſchlofſen, im 

Reichstage folgende Anträge einzubringen: 

Der Reichstag wolle beſchiießen, den Reichskanzler zu erſuchen, 

dem Reichstag baldigſt einen Geſetzentwurf zugehen zu laſſen, wo⸗ 

durch alle das Koalitionsrecht einſchränkenden ausnahmegeſeßtlichen 

Vorſchriften in den Reichs⸗ und Landesgeſetzen aufgehoben wer⸗ 

den und ſernet für olle Perſonen, die ihre körperliche oder geiſtige 

Arbeitskraft gegen Lohn oder Gehalt in den Dienſt eines andern 

ſtellen, das Koalitionsrecht geſichert wird. Insbeſondere wird ge⸗ 

jordert: 

1. Aufhebung des Paragraph 153 der Gewerbeordnung: 

2. Ausdehnung des Paragraph 152 Abſatz 1 ebenda auf alle An⸗ 

geſlellten und Arbeiter, denen dieſes Recht nach den geltenden 

Geſetzen vorenthalten wird: 
        

Ich wußle, was Schuld war: das 

das ich in den Ponkiniſchen Sümpfen getrunken hatte. 

Als ſich mein Zuſtand verſchlimmerte, ſchleppte ich mich ins Deutſche 

Hoſpital hinaus. Der Arzt unterſuchte mich, ſtellte hohes Fieber 

feſt und behielt mich gleich da. Nach drei Wochen durſte ich auf⸗ 

ſtehen und ſaß oft ſtundenlang auf der Terraſſe, von wo aus ich 

einen ſchänen Rundblick über Sladt und Bucht hatte. Hier oben 

ſchloß ich mit einem Schneidergeſellen Bekanntſchaft, der die Aus⸗ 

zehrung hatte. Der arnie Kerl wußte nicht, wie ſchlinm es um ihn 

ſtand, nein, er hoffte jeden. Tag neu, daß er bald entlaſſen würde 
und aus dem dreckigen Itulien fört könne, heim zu ſeiner Mutter. 

Es zerriß mir das Herz, wenn ich ihn davon reden hörte. Noch 

bevar er ſtarb, wurde ein Kindermädchen eingeliefert, eine Bas⸗ 

letin, die Tage und Mächte hindurch ſchrie, daß es jedem durch 

Mark und Vein ging und keiner mehr ſchlaſen konnte. Nach einer 

Woche war ſic erlöſt und wurde begraben. 

Waſſer, 

Das war im Süͤd., im Sonnenſchein, 
da gruben ſie ein Mädel ein, 
ein deutſches, das geſtorben. 

Ich hab die Tote nicht gekannt 
Und doch geweint, als hart der Sand 
auf Sarg und Perikranz rollte. 

Wie geht's einſt mir? Ob imbekannt 
den Eltern fern, dem Heimatland 
ich auch ſo fremd verderbe? 

Und wenn ſie mich ins Grab geſenkt, 
ob auch ein Herze mein gedenkt 
mit Tranen, ja mit Tränen? 

Oh, ich bin in jenen Nächten um Jahre älter geworden und 
habe wachgelegen und mit Gedanken gerungen, die mich wie Tiere 
Umlauerten, auſprangen und ihre Gifttatzen in die Seele ſchlugen. 
Oh, dachte ich, wenn. ich zum Fenſter hinausſah auf die Meerwellen 
und die vielen Nachtſterne, oh, dachte ich, ihr Sterne da droben, 

ſeid ihr auch Welten wie die Erde mit ſo viel Nöten und Qualen. 
Hat auch euch ein Schickſal hingeſtellt und mit Elend und Gift⸗ 

ſchwären überſtreut. Gibt es auch bei euch Reiche und Arme, 
Krümpel und Wohlgeſtaltete. Sind eure Tränen ſo bitter wie die 
unſrigen, klopfen eure Herzen auch jo ungeſtüm gegen die Bruſt⸗ 
wand wie meines und möchten die Wolken herunterhauen, die vor 

der Sonne ſtehen. Wißt ihr, was Hunger iſt, was Elend, Krank⸗ 
heit und Untergang, daß einer fort muß in ſeiner ſchönften Zeit ins 

Dunkel und nicht mehr aufſteht und wiederkommt, daß Hohlköpfe, 
Wurmäſige und Angefaulte dick und fett werden und nicht fterben 
wollen. Scheinen eure Monde auch auf Leider, die ſich ſelber zum 
Ekel ſind und doch täglich ausgeben und verfeilſchen müt des 
Brots willen und krank und alt und müd werden und Spitäler aus⸗ 
füllen und unter Sckächtermeſſern ſterben. Sägt man euren Hun⸗ 
den auch die Schädeldecken ab, gießt ihnen Jod ein und mordet 
Leben des Lebens willen. Sind eure Gaſien und Häuſer auch 
mit Schuften angefüllt und Taten und Geſchelmiſſen die zum Him⸗ 
mel ſtinken und das Vertrauen veraiften. Packt auch euch Ent⸗ 

un an, wmenn ihr in euch hineinſchaut, die Gründe und Unter⸗ 
nde abtaſtet und durchleuchtet und das Gewürm ſeht, das die 
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„ Doch war herten umichleimt und umkriecht und nicht frei und ſelig werden 
ů Eure Kürchen, ſtehen ſie auch neben Schaffotten und Kriegs⸗ 
maſchinen, weinen auch dei euch hinter Gitterfenſtern gepeinigte 
Seelen ihrem verlorenen Leben nach. Oh, es war zum Wahnſinnig⸗ 

  

  
cmmenbringe und mich 

den lachten mich aus und 
hrt geden und ſchauen, daß ich werden ging es darum langfam. 
einmal fſatieifen, dann würde die 

werden mit ſolchen Gedanken und Grübeleien. Mit dem Geſund⸗ 

(Fortſetzung folgt.)



    

Beilage zur Volkswacht 
Donzio, den 17. Januar 1014   

    

  

  

Aus dem Reichstage. 
Der Reichstag iſt wieder beiſammen. Ueber die erſte Sitzung 

nach den Ferien, die am Dienstag ſtattfand, wird uns geſchrieben: 
Im Relahslag, der heute nach der einmonatigen Dauer der Weih⸗ 
nachtsferien wieder zuſammengetreten iſt, ſtanden Petilionen auf 
der Tagesordnung. Aber während die kleinere Zahl der Abgeord⸗ 
neten in Sitzungsſaal an den Verhandlungen teilnahm, wurde in 
den Wandelgängen des Hauſes auf das lebhafteſte die Frage er⸗ 
örtert, die das Zentralproblem der gegenwärtigen Politit in 
Deutſchland geworden iſt. 

Auf den Abend haben mehrere Fraktionen Sitzungen an⸗ 
beraumt, um über ihr Vorgehen nach den Straßburger Urteilen zu 
beraten. Unter dieſen Erörterungen litt die Verhandlung im 
Sitzungsſaal, obwohl äußerſt wichtige Fragen durch die Pelitionen 
aufgeworſen waren. Eine längere Debatte rief immerhin das Ge⸗ 
ſuch des Verbandes für Frauenſtimmrecht um Verleihung des akti⸗ 
ben und paſſiven Reichslagswahlrechts an die Frauen hervor. Die 
Kommiſſion hatte Ueberweiſung zur Kenninisnahme beantragt, wo⸗ 
gegen die Konſervativen die Angelegenheit durch den beguemen 
llebergang zur Tagesordnung erledigen wollten. Die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Fraktion hatte Ueberweiſung zur Verückſichtigung bean⸗ 
tragt. In der Debatte, die mit der Annahme des Kommiſſtons⸗ 
antrages endete, vertrat Genoſſe Dr. Cohn unſere Auffaſſung mit 
guten Gründen, die er ſcharf und präzis vortrug. Sehr gute Ve⸗ 
merkungen machte Herr Dr. Haas, aber nur ein Teil ſeiner fort⸗ 
ſchrittlichen Freunde folgte ihm auf dem Voden unſeres Antrags. 
HFür den Fortſchritt des Gedantens, der der Pelition zugrunde lag, 
iſt intereſſant, daß ſelbft Parteien wie das Zentrum ihn nicht mehr 
ohne welteres ablehnen können. 

Elne andere Petition brachte die verwerfliche Praxis des Mi⸗ 
litärboykotts zur Sprache. Gegenüber der ſcharſen Anklagerede 
unſeres Genofſen Thiele half ſich der Vertreter des Kriegsminiſters 
mit einigen Redensarten, denen er durch die ſchneidige Abtönung 
wohl erſt beſonderen Wert verleihen wollte. Thiele ſagte ihm mit 
Recht, daß er im Reichstag ſo nicht durchkommen werde und 
caboplin kündigte ihm weitere Abrechnung für den Milltär⸗ 
etat an. 

  

Aus dem Dreiklaſſenhauſe. 
Die Nationalliberalen an der Spihe der Reahktion. 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus nahm am Dienstag zunächſt 
die Präſidentenwahl vor. Durch Zuruf wurden gewählt: Graf 
Schwerin⸗Löwitz (Konſervativ) zum Präſidenten, der Zentrums⸗ 
abgeordnete Dr. Porſch zum erſten mid der Nationalliberale Dr. 
Krauſe zum zweiten Vizepräſidenten. Auch das übrige Burean 
wurde durch Zuruf wiederhewählt. Dann begann das Haus die 
Elalsdeballe. Der erſte Redner der Generaldebatte, Abgeordneter 
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Winckler (Konſervativ), gab ſeiner Beſorgnis über die „Paſſi⸗ 
vität der Regierung gegenüber den Beſtrebungen auf Vermehrung 
der Rechte des Reichstages“ Ausdruck. Die preußiſche Regierung 
trete den humdesſtaatsfeindlichen Strömungen, die ſich im Reiche 
geltend machen, nicht entgegen. Er ſprach von einer Kapitulation 
der Maſſen und gab der Befürchtung Ausdruck, daß es nicht bei der 
Reichsvermögenszuwachsſteuer bleiben, ſondern daß die Folge 
davon die Einführung einer Reichsvermögensſteuer ſein werde. 
Weiter wandte er ſich ſcharf gegen die etwaige Einführung einer 
Arbeitsloſenverſicherung und tadelte es, daß der Staatsſekrelär des 
Reichsamts des Innern im Reichstage ſich nicht prinzipiell gegen 
eine ſolche Maßnahme ausgeſprochen habe. 

Unmittelbar nach Winckler erhob ſich Bethmann Holl⸗ 
weg, um zunüchſt zt erklären, daß der Staatsſekretär eine Ar⸗ 
beitsloſenvexſicherung nicht in Ausſicht geſtellt habe, die Frage ſei 
noch gar nicht ſpruchrelf und ihre praktiſche Durchführbarkeit für 
abſehbare Zeit ünmöglich. Im weiteren beſtritt Bethmann, daß 
von einer Kapitulatlon der Regierung vor den Maſſen oder »m 
Reichstag vie Rede ſein känne. Die Regierung hätte um der Wei⸗ 
litärvorlage willen die Deckung akzeptieren müſſen. 

Nach dem Miniſterpräſidenten kam Abgeordneter Herold 
(Zeikrum) zu Worte, der die Veibehallung unſerer Wirtſchafts⸗ 
politik verlangte und der Regierung heflige Vorwürfe machte, weil 
ſle der Forderung des Reichstags auf Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
geſetzes noch nicht entſprochen habe. — Wohl das ſtärkſte an reaktio⸗ 
nären Ausführungen leiſtete ſich Abgeordneter Röchliug (Na⸗ 
tionalliberal). Die Nationalliberalen freiben es immer am collſten. 
Nicht nur, daß Röchling für einen ſtärkeren Schuh der Arbeits⸗ 
willigen eintrat und ſich aufs ſchärfſte gegen jede Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung ausſprach, von der nach ſeiner Meinung nur die Gewerk⸗ 
ſchaften Vorteil haben würden, bekam er es auch fertig, gegen den 
Miniſterpräſidenten zu Felde zu ziehen, weil er im Reichstage in 
der Zaberner Angelegenheit „nicht ſtaatsmänniſch“ gehandelt habe. 
Er tadelte es, daß Bethmann Hollweg ſich von Gründen des Rechts, 
uanſtatt von Gründen der — „Staatsraiſon“ habe leiten 
laſſen. Er griff offen Partei für den Oberſt von Reutter und des⸗ 
avouierte in aller Form ſeine Parteigenoſſen im Reichstage. Auch 
was der nationalliberale Redner zur Frage der Reform des Drei⸗ 
klaſſenwahlſyſtems ſagte, bewegte ſich in durchaus reaktionären 
Bahnen. Er erklärt, daß das Syſtem an ſich „nicht ſo ſchlecht“ ſei, 
nur wünſchte er eine Reſorm in der Richtung des bekannten natio⸗ 
nalliberalen Antrags, das heißt, es ſoll die Drittelung in den Ur⸗ 
wahlbezirken aufgehoben und die geheime Stimmabgabe und die 
direkte Wahl eingeführt und das Stimmrecht nach dem Alter und 
Eeſetz „abgeſtuft“ werden. Pluralrechtsſchandel 

Der Miniſterpräſident verwahrte ſich zunächſt gegen die An⸗ 
griffe des nationalliberalen Redners. In erregtem Tone erklärte 
er, daß er es ſür unzuläſſig halte, ſein Verhalten im Reichstage hier 
zum Gegenſtand einer Kritik machen zu laſſen, denn er ſei im 
Reichstage nicht als preußiſcher Miniſterpräſident, ſondern als 

    

Kleines Feuilleton. 

Das Alter der Erde. 
Es iſt heute merkwürdigerweiſe faſt ganz vergeſſen, daß von 

den Schöpfungsſagen der alten Welt nur die jüdiſche, die mit der 
Bibel ſtillſchweigend von der Kirche aufgenommen wurde, das 
Alter der Erde auf einige tauſend Jahre ſchätzt. Sowohl die 
alte deutſche Weltanſchauung wie die der Römer, Griechen, Ae⸗ 
gypter und Babylonier nahmen übereinſtimmend ungeheure Zeit⸗ 
läufte für die von ihnen vorausgeſetzte Schöpfung der Erde an, 
wenn ſich auch nirgends hierfür eine genaue Zeitangabe ſindet. 
Welche Vorſtellungen ſie hierüber hatten, ſieht man jedoch aus 
einzeinen Angaben antiker Schriftſteller. So gibt der große 
griechiſche Aſtronom Hipparchios an, daß die chaldäiſchen Prieſter 
den Sternenhimmel bereits ſeit 270 000 Jahren beobachteten, 
während bei Cicero dieſer Zeitraum ſogar ſchon auf 470 000 
Jahre ausgedehnt iſt. 

Die Vorſtellungen der alten Welt berühren ſich alſo auch in 
dieſem Punkte wieder mit denen des modernen Menſchen, der 
ſich daran gewöhnt hat, ſein eigenes Daſein auf Erden bereits 
nach Jahrmillionen zu ſchätzen, dem Ball ſelbſt aber, der bewohnt, 
ein unermeßliches, kaum vorſtellbares Alter zugeſchrieben. Dieſe 
Vorſtellung rührt von den Erkenntniſſen der Geologen her. Denn 
wenn ſie beobachteten, daß zum Beiſpiel das Delta des Miſſiſſippi 
in einem Jahr um kaum den Bruchteil eines Dezimeters wuchs, 
ſo war dadurch klar geworden, daß das ganze weitausgedehnte 
Mündungsgebiet diefes Stromes zu ſeiner Bildung weit über 
hunderttauſend Jahre gebraucht haben muß. Das Miſſiſſippi⸗ 
delta aber mutet im Vergleich zu anderen Erſcheinungen der Erd⸗ 
rinde als eine der allerjüngſten Bildungen an. Äus anderen 
Beobachtungen erkannte man, daß der Kalaſchlamm ſich in den 
Meeren nur überaus langſam abſetzt; kaum ein Millimeter im 
Jahr. Da man nun in den Alpen und anderswo ſolche Meeres⸗ 
Kalkſchichten von mehreren tauſend Metern Mächtigkeit findet, 
war dadurch von ſelbſt die Bildungsdauer einer ſolchen Ab⸗ 
lagerung auf mehrere Jahrmillionen angegeben. Und ſo ge⸗ 
langte man bald von diefer bald von jener Naturtatſache aus⸗ 
gehend zu Schätzungen über das Alter der Erde, die alle einen 
gewiſſen Anſpruch auf Wahrſcheinlichkeit haben. 

Eine der vertrauenswürdigſten derartigen Schätzungen bezieht 
ſich auf den Salzgehalt der Weltmeere. Da die Waſſerhülle der 
Erde älter iſt als die Feſtländer und ihr Salzgehalt nur durch 
Auslaugen der Kontinente zuſtande kam, man aber genau weiß, 
wieviel Halz dem Meere jährlich mit den Flüſſen zugeführt wird, 
Konnte man daraus einen Rückſchluß von der Salzmenge im 
Meer auf die Dauer dieſer Auslaugung wagen. Und man fand 
auf dieſe Weiſe, daß die Erde etwa ſeit hundert Millionen 
Jahren in der gegenwärtigen Form beſtehe. 

Seit der Entdeckung des Radiums hat man aber eine neue 
Möglichkeit für ſolche Schätzungen entdeckt. Man weiß, wieviel 

  

       
    

Bütghergürten, 

        

ELELLLLLLLLLLLLLL 
Gefahr! Die Scharfmacher arbeiten an ſeiner Ver⸗ 

nichtung, um der Arbeiterſchaft die Früchte fünfzigjährigen 
Kampfes zu rauben. Danziger Arbeiter, ſchützt die unent⸗ 
behrlichſte eurer Freiheiten! Der letzte Mann muß 
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Reichskanzler aufgelreten. Was er in dieſer Eigenſchaft tue, dafür 
ſel er nur dem Reichstage verantwortlich. Gegenüber der Reſorm 
des Wahlrechts nahm Bethmann eine durchaus ablehnende Haltung 
ein. Seine Ausführungen gingen dahin, daß ſich die Regierung 
vom Parlament „kein Wahlrecht auſoktroyteren“ laſſe; das Ver⸗ 
ſprechen der Thronrede ſei eingelöſt. Es ſei Sache der Re⸗ 
gierung, wann ſie die Zeit für gekommen halte, eine neue Vor⸗ 
lage einzubringen. Im übrigen ſprach ſich auch Herr v. Bethmann 
gegen eine Arbeitsloſenverſicherung ſowie für einen ſtärkeren Schutz 
der Arbeilswilllgen, allerdings im Rahmen des allgemeinen Rechts, 
alis. 

    

  

Aus Weſtpreußen. 

.—— .—.. — I 

Juftiz und Volkswacht. 

Kurz vor Weihnachten teilten wir mit, daß unſerem Redakteur, 
Genoſſen Schröder, drei Anklagen ins Haus geflattert ſeien. Das 
erſte der Straſperfahren iſt eingeſtellt worden, da die in Frage kom⸗ 
menden Perſonen, zwei Straßenbahnbeamte aus Graudenz, den 
Strafantrag zurückzogen, nachdem der Sachverhalt durch eine Er⸗ 
klärung im Geſelligen richtig geſtellt war. In den beiden 
andern Fällen ſollte a 15. Jannar verhandelt werden. Die erſte 
Anklage auf „eleidigung“ des Amtsſergeanten 
Meſchke aus Ohra lautend — wurde vertagt, weil ein wichtiger 
Zeuge verreiſt war. Die andere Anklage, ebenfalls eine Polizei⸗ 
beleidigungsſache, endete mit der Verurkeilung Schröders zu 150 
Mark Strafe. 200 Mark hatte der Slaatsanwalt beantragt. Wir 
kommen in der nächſten Nummer auf den Prozeß zurück, möchten 
aber ſchon heute die Tatſache hervorheben, daß zwiſchen der Dar⸗ 
ſtellung, die ſeinerzeit von den Zeugen dem Verſaſſer des Arlikels 
gegeben wurde, und ihren Ausfagen vor Gericht ein erheblicher 
Unterſchied beſteht. Hätten die Leute dem Schreiber jener Zeilen 
gegenüber ſich in ſo zurückhaltender und ſo unentſchloffener Weiſe 
wie ann Richtertiſche geäußert, ſo iſt bei der Gewiſſenhaftigkeit des 
betreffenden Mitarbeiters nicht anzunehmen, daß die Darſtellung 
jo abgefaßt worden wäre, wie das nun geſchah. Ganz wie im Grau⸗ 
denzer Falle verdanken wir auch dieſe Anklage einer Irreführung 
unferes Berichterſtatters. Anklagen mit ſolchem Hintergrund ſind 
für den Redakteur viel, viel unangenehmer, als wenn ihm „Veleidi⸗ 
gungen“ von Miniſtern oder Aufreizung zum Klaſſenhaß und 
andere ſchöne Dinge zur Laſt gelegt werden. Denn eine Entglei⸗ 
ſung beim Kreuzen der Klinge auf politiſchem Gebiet wird auch 
der Gegner verſtehen, während Affären dieſer Art immer ein ge⸗ 
wiſſes Odeur von Kleinlichkeit und Gehäſſigkeit anhaftet. Wir 
wiſſen uns von ſolchen Motiven frei. Und wo wir etwas rügen, 
geſchieht es, um Mißſtände zu beſeitigen. Gewiſſenhaftigkeit war 
von Beginn an der leitende Grundſatz der Volkswacht. Alle Vor⸗ 

  

  
Danzig. 

      

  

  

Helium ein uranhältiges Geſtein in m Jahr abſondert. Man 
braucht alſo nur die in einem Geſtein gefundene Heliummenge 
durch dieſe Zahl zu teilen, und erhält dann eine Zahl, welche 
das Alter des belreffenden Geſteins angibt. Auf dieſe Weiſe 
fand man, daß Geſteine aus der Rheinkohlenzeit 340 Millionen 
Jahre alt ſeien, ja man entdeckte, daß die „Präkambrum-Zeit“, 
d. h. jene, die vor dem Auftreten der älteſten Verſteinerungen 
verfloſſen iſt, über 1500 Millionen Jahre betragen habe. 

Dieſer große Widerſpruch zwiſchen zwei Naturdokumenten 
Kue gleicher Glauvdenswürdigkeit raubte beiden Schätzungen den 

redit. 
Nur zeigt neueſtens Profeſſor F. Browu in der Scienee 

eine Möglichkeit, wie man ſie dennoch miteinander in Einklang 
bringen könne. Er geht dabei von der Anſicht aus, daß ſich 
an der Radiummethode nicht rütteln laſſe, wohl aber an dem 
Zeuanis, welches der Salzgehalt des Meeres ablegt. Wir ſind 
durch die Umwandlung des Radiumns in Helium zu der über⸗ 
zeugung gekonmen, daß ſich auch die Elemente entwichelt haben, 
daß alſo auch das Natrium, der Hauptbeſtandteil des Meerſalzes, 
aus einem anderen Element entſtanden ſei. Wenn man nun 
ennimmt, daß ſich dieſer Natriumbilder nur auf dem Feſtland, 
nicht aber im Meerwaſſer befand, würde es ſich erllären, warum 
das Meer ſo wenig Natrium enthält. Einfach deshalb, weil 
erſt in neuerer Zeit ſich das Natrium gebildet hat und als Salz 
in das Meer geſchwemmt wird. Das Meer wäre alſo nach 
dieſer Anſicht in den älteſten Zeiten der Erdgeſchichte faſt ganz 
ſalzlos geweſen. 

    

  

Nah und Fern. 
Milheim der Zweile hackt Holz. Das Berliner Tagcblatt 

meldet: Der Kaiſer hat vor kurzem in Uebereinſtimmung mit ſeinen 
Leibärzten eine Arbeitskur durchgemacht. Im Park von Sansſouci, 
unterhalb der Maulbeerallee, war der Kaiſer Tag für Tag be⸗ 
ſchäftigt, mit einem Arbeiter, den die Hofgartenverwaltung zur Ver⸗ 
fügung ſtellte, Holz zu zerfägen und mit der Axt zu zerkleinern. 
Während des Vormittags wurden größere Portionen Brennholz 
fertiggeſtellt, die der Kaiſer dann ſelbſt aufſchichtete. Der Arbeiter 
erhielt zur Belohnung das zerkleinerte Holz. Bei dieſen Arbeiten 
trug der Kaiſer gewöhnlich die Houjngduniform. 

Ein Opfer der Kälte wurde in Hermsdorf im Erzgebirge der 
Kunſtmaler Werner Hieckmann aus Freiberg. Er wurde von Spa⸗ 
ziergängern neben ſeiner Staffelei im Walde erfroren aufgefunden. 
Hieckmann hutte noch im Kurhauſe zu Hermsdorf geſpeiſt und war 
in den Wald gegangen, um zu malen. 

Zwöif Jahre Zuchthaus für einen Brandſtifter. Vom Schwur⸗ 
gericht in Mannheim wurde der Maurer Freitag wegen Brand⸗ 
ſtiftung zu zwölf Jahren Zuchthaus verurteilt. Freitag war einer 
der Brandftifter, die das Städtchen Königshof a. d. Tauber heim⸗ 
Mi Der durch ihn angerichtete Brandſchaden betrug 200 000 

ark. 
    

Cawinenſchäden in der Schweiz. allen Teilen der 
Schyweiz treffen Hiobspoſten ein über Unfälle, die von dem Un⸗ 

welter hervorgerufen wurden. In St. Antönien im Kanton Grau⸗ 
bünden fegte eine Lawine zwei Ställe mit einem Knecht, acht Rin⸗ 

dern und zwei Pferden weg. Vei Beatenberg im Konton Vern 
wurde ein 13 jähriges Mädchen von einer Lawine in einen Ab⸗ 
grund geriſſen und verſchüttet. Auf dem Bodenſee kenterte bei 

Mammern ein Boot mit vier Inſaſſen, zwei davon gingen unter 
und ertranken. Die beiden anderen hielten ſich am Boote feſt, er⸗ 

ſtarrten aber, bevor Hilfe nahte. Durch den inzwiſchen eingetrete⸗ 
nen Froſt iſt zunächſt die Lawinengefahr beſeitigt. 

Meulerei in der franzöfiſchen Marine. Vor einiger Zeit wurde 
berichtet, daß am 15. Nobember vergangenen Jahres ſich an Bord 
des vor Saigon (Hinterindien) vor Anker liegenden Panzerkreuzers 
Duplex eine ſchwere Meuterei ereignet habe. Dieſe Nachricht 
wurde damals beſtritten, ſie findet jeizt aber ihre Beſtätigung durch 
Privatnachrichten, die aur Toneing eingetroffen ſind. Danach iſt 
der Vorfall ſogar außerordentlich ſchwerer Natur geweſen. Von 
der 500 Mann ſtarken Beſatzung des Kreuzers nahmen 124 Mann 
an den Zuſammenrottungen gegen die Vorgeſetzten teil, 15 Rädels⸗ 
führer wurden mit ſchweren diſziplinariſchen Strafen belegt. 

Große Külle in Norwegen. In Norwegen iſt eine Kälte⸗ 
periode eingerreten, wie ſie ſeit vielen Jahren nicht beobachtet 
wurde. Im Innern von Süd-Norwegen wurden am Montag als 

Rekord 56 Grad Celſius gemeſſen. Die Kälte verurſacht Eiſen⸗ 
bahnverſpätungen. 

Hungersnot in Rußland. Ein Mitglied der rußſiſchen Reichs⸗ 
dumo, M. Skabelew, bereiſte vor einiger Zeit den Kaukaſus, um 
den Umfang der unter der dorligen Bevölkerung herrſchenden Hun⸗ 
gersnot feſtzuſtellen. In drei Bezirken ſtehen die Bauern nach 

ſeinen Erklärungen vor dem Hungertode, da die Getreide⸗ und 

Weinernte im Sommier durch die große Dürre vernichtet worden 
iſt. Skobelew tritt für ſchleunigſte Hilfeleiſting ein, um dem 
Hungertod der Maſſen vorzubengen. 

Ein Rieſenwerk der Kultur. Die Vollendung einer ungeheu⸗ 
ren techniſchen Arbeit, an der 25 000 Mann ſieben Jahre hindurch 
beſchäfligt worden ſind, iſt oam Sonnabend nach einer letzten Spren⸗ 
gung eines Felsblo“es erfolgt. Zu dieſer Sprengung wurden 100 
Pfund Dynamit benutzt. Es handelt ſich um den rieſigen Komplex 
der Catskillberge, durch die in Zukunft 500 Mitlionen Gallonen 
Waſſer Neuyork zugeführt werden. Die Sprengung ſetzte zwei Ab⸗ 
         
      

   

ſchnitt ls mitein⸗ in Verbindung, der nunmehr 

nit f n der lüngſte Tunnel der Weſi 
iſt. Der Tunnel durchquert das Adirondackegebirge. Die Geſamt⸗ 
koſten der Anlage werden ſich nach vollzogener Fertigſtellung auf 
200 Millionen Dollars (etwa eine Milliarde Mark) belaufen. Zur 
Ausführung der Arbeiten mußten ſieben Dörfer zerſtört und 300 
Anweſen aufgekauft werden. Vom lechniſchen Standpunkt aus 
betrachtet ift das Werk vielleicht noch bedeutender als der Panama⸗ 
kanal.  



  

   L Mog wypgsuicn ſbernimußüwi PriFensiegreeſe 
—— He Woikd zur Derg her Wurterüreſen 

Pelchaffen. Mber ſie At niahl dazu da, um die Gherichtskaſſen zu 
sD den Widerfachern billige Trlumphe Iu beteiken. EEteichem un 

Wiüer ſeiner Sache nicht ganz ſicher Iit, Joll lieber, mit Reſpekt aut 
edateur auf die Anklage⸗ un, Das Maul halten und nicht den 

nt briugen, 

  

Eiln Blid des tleſſten Elends aus der Kronprinzenſtadt 
Langfuhr. 

ů Die Bl jädrige Winve, Marie Junghans, bewohnte 

Pir zum 2. Januar 1914 lm Haufe Hertaltrahe 11 elue Wohnung 

Für den monallichen Mletzine von 17 Mark. Ihr Monn iſt im 

Jahte 1870 tödlich verunglückt. Seit dleſer Zeit ernährte ſich die 

Prau ſchlichl und recht mit ibrer Hände Atbeit. Bis der verbrauchte 

Körper der Gteilin eines Tages verſaßte. Zuletzt hatte ſich die 

Mrnie muil Ahrer 50 jähtinen, auf der linten Seile gelähmten Tochter, 

Deunn Etitaße elnes kleinen Handels auf dem Langluhrer Marki er ⸗ 

nährt und eine monatliche Armenunterſtützung von 6 Mark er⸗ 

HDalten. Verheitatett Kinder in Umerlka ſchickten der Munier dann 

und wann eine kteine Unterflützung, ſo daß ſie ſich mühſam durchs 

Veben ſchlagen und ihte Miete tezahlen konnte. Im Dezembet 

Wileb die Unterſtüßung der Kumer aus. Nun konme die Miele nicht 

Pegahll wetden, die Kündlaung der Wothnung exiolgte zum 1. 

Aonuar. Aller Mittel entblößt, war es den beiden Grouen unmwn⸗ 

lieb. eine neue Wohnung zu ſinden. Am 2. Januar wurden die 

paar Haupboltungogegenſtünde der Greiſin in den Kellet des 

Hauſes gehracht. Dort dauſt ße nun mit idter Tochter. Dieſer 

Keller teiihi deri Kenſter, kri vvei Fenſtern ſind die Scheiben 

größlentells zetichlaten. Das fediende Glas iſt durch alle Sütcke 

erſetzt. Iu gleichen Zuſtunde befſindet ſich die Eingangstür, auch 

vier ſind Säcke an die Stelle der ſehlenden Scheiben getteten. 

Der vorhandene Kocheloſen iſt kapukt. Neben der Kellertüt ſteht 

ein Herd. Er iſt cöllig unbenußbur, weil die Herdrinye und die 

Türen ſehlen. Der Mauerputz iſt von den Wänden abgefallen, die 

Wände ſchwarz und kahl, wie unbenutzte Kellerwände eben aus; 

ſehen. Und dazu ſechs Mark monatliche Armerinterſtützung 

kür wwei erwerbaunjühige Frauen! Das iſt das Chriſtentum des 
20. Zahthunderts. Als die Zuftände von Vangjuhter Arbeitern 

Urterer Redaltion geineldet wurden, nahmen wir Vetanlaſſung zu 

teribilichen Ermiitthuntzen. Wir fanden das Ganze ſa ikandaulös, 

daß mir beſchhoſſen, dies Weilpiel bürgerlicher Menſchenliebe im 

Wilde feſtzuhatten. Im Schaufenſter der Volkswucht hängen uwei 

photogruphiſche Aufuahmen. zu deten Reiichtigung wir unſere Leier 

einladen. Der ſozialdemokruttiche Parieiſcktetär, Genoſſe LVeu, 

hat bei der Armendehorde Voritellungen erheben, um der urmen 

Greiſm einen Winkel zu verichaffen. in dem ſie als Menſch ſterben 

kenn, und nicht wie ein Hund krepieren bruucht. Ueber die weitere 

Entwicklung dieſes Jalles werden wir noch berichten. 

  

   

  

  

Arbeiter von Danzig! 

Mit unverſchämter Dreiitigkeit hat ſich die Reaklion erhoben 

zum Sturmlauf gegen die Grundrechte des Volkes. Die Sübel⸗ 

diktutur vin Javern ljt vom Krirgsgericht gebilligt. Das Bür⸗ 

gertum nimmi dieſen Schlag ruhig bin. Im preußiſchen Herren⸗ 

daufe wülen die Junkerfünrer gegen die Rechte de⸗ Reichslages. 

Seit Manatru lreiden die Schutfmacher aller Gatlungen eine wüſte 

Hetze gegen das Koalilonsrecht der Arbeilcr. Juerſt verteuett ditie 

Sippe den Atbeilern die nolwendigen Lebensdedürfniſſe. Damil 

er ſich nicht wedten kunn, foll ihm das Koalitionsrecht genommen 

werden. 
Boden liegen, damit dieſe Herten die Vorleile. welche ihnen ohne 

Seccifel die neuen Haudrlsverträge bringen werden., und das Gold. 

Das ſie aus dem Schweiße der Ardeitet wünzen, in Ruhe genießen 

kü u. Aus dieſera Grunde darf die Arbeiterſchaft diejem wüſten 

eiden nicht latentos geyenüberjtehen. Eine 

öffentliche Volksverſammlung 

kindet am Sounkag. den 18. Januar. nachmittags Uhr. 

im Caic Bürgergorten in Schidlitz ſtall. Auch der leßhte aufge⸗ 

klärie Proletorier muß ſeiner Pilicht zum Bejuch diejer Derjomm- 

kußg nachlammen. Herbei zum Prolteit! 

Die Parleileitung für Daazig-Stodi. 

   

  

Vollſtändig kauwiunſöähig ſoll die Ardriterſchaft am 

Einrichtung von Promenaden⸗ 

wesen im Glacls abgeſchloffen werden ſoll. Im Glacis ber Baſtion 

Sandgrude wird ein Kinderſfpielplah eriichtet werden. 

Auf Ser ſchwer verbrühl wurde ein Hehher des Stettinet 

Dampfero Rroal. der Mann Iſt loſort nach Einlaufen des 

Schiffes ins ſlödtiſche Krantenhaus eingelleßerl worden. 

Mcüer une in Langlubr. In Langfuhr trat der 

Striehbach Uber ſeine Muer und üderſchwemmte eine Anzahl niedrig 

gelegener Grundflück. Die euerwehr wurde zu Hilſe herbel⸗ 

gerufen. Sie hatte längere Zeit ein mühevolles Stüc Urbeit zu 

ieiften. Zumai, da ſich dav Ereiunis in der Nacht abſpielte. 

in einem Hauſe det Sanderube ſtilrzie der 64 jährige Irr⸗ 

valide Kotinth eine Treppe hinunter und bruch dos rechte Bein. 

Elbing⸗Marienburg. 

Ein Nachrul der Gegner. Da Genoſſe Trilſe in CSiueind 

Weſipreußen in aushebrhuleſtem Maße bekannt war, iſt es der 

bürperlichen Preſſe nicht mögiich, an dem Tod des Arbeiterführers 

uimin vorüperzugehen, Ev muß ancrkannt werden, daß; die 

Nolizen über Trilſes Jod — wenigſtens ſo weit ſie uns zu cheſicht 

käamen — ſachlich gehalten ſind. Die Elbinger Zeitung 

ſchreibt zum Veiſpiel: 
Er hat wohl niemals in den Sitzungen der Stadtverord⸗ 

neten-Verſammlung gefebtt. Daß ſein Plotz om Freitan leer 

blieb, mußte deshalb auffallen. Eine ſchwere Nierenerkrankung. 

die ihn ſeil vitrzehn Tage plagte, hielt ihn fern, ein Veiden, das 

nim Tode ſichtte. Wenn wir auch wiſſen, daß die politiſche Be⸗ 

tätigung des Herrn Trüſe in bürgerlichen Kreiſen auf ſtarken 

Widerſpruch ſtieß, daß ſeine jozialdemokrallſche Bekennkrüstreue 

iühm in Arkeilerkreiſen zahlteiche Anhänger und in bürgerlichen 

Kreiſen ebenſo gahlteiche Gegner verſchaffte, ſo iſt uns doch auch 

bekunnl. daß ſelbſt ſeine politiſchen Widerſacher ihm das Feugnis 

eines lunteren Charakters, der in ſeiner Weiſe an dem Wohl 

der Menſchheit miluarbeiten ſich berufen fühlte, ausſtellten. Er 

war kein politiſcher Heißſporn, ſondern ein Mann, der nach Ver⸗ 

ſohnung ſtrebte und in jeinen Reden auch ſteis dieſem Gedanken 

Worte verlieh ... Reichtümer zu ſammeln war ihm nicht 

möglich, da die Gewerkſchaftsſekretäre nicht ſo hoch beſoldet ſind. 

wie man manchmal annimmt. Der 17 Jahre alte Herr Trilſe 

bezog zuletzt ein Gehatt bon 2800 Mark. Seine Leiche wird im 

Volkshauſe aufgebahrt ind dann am Miltwoch nachmittag auf 

denn Armenftiedhof draußen in der Angerſtraßſe der Erde über⸗ 

geben. 

Mein, Reichtümer ſammeln kum kein Arbeilerführer. Und 

durmm mag Trilſe ruhig auf dem Armenfriedhof, dem „Sünder⸗ 

berg“ ſchlafen, wo man auch jeine Tochter, die lapſere Marie, be⸗ 

graben hat. Dos Eibinger Proletariat weiht dieſen Boden durch 

die edelſten ſeiner Söhne und Töchter. 

Milttäroftokus ein veſclen wer 

  

  

  

  

Hermann Trilſes letzte Fahrt. 

Im Volkshauſe hatten die Komeraden den toten Kämpfer auf⸗ 

gebahrt. Alle Räume waren ge füllt und eine dichte Menge um⸗ 

drängte. Abſchied nehmend, den Sarg und betrachtete das halbe 

Hundert Kränze, das zum Teit aus weit entlegenen Städten gekom⸗ 

men war. Die Generalkonmiiſſion der Gewerkſchaften, die Kartelle 

der Prodinz. der Schneiderverband und die Parteiorganiſation: 

wer maͤg alle die im einzelnen neimen, die ibrer Trauer auf vieſe 

Weiſe Ausdruck gaben“ Genoſſe Peter würdigte in ſeiner 

Leichentede die Verdienſte des Verſtorbenen. Dann ertönte von den 

Milgliedern des Geſangverrins das Lied: „Ein Sohn des Volkes“ 

Ind hinter den Sarg formierten ſich zweitauſend Proletarier und 

Ptoleturterümen zum letzten Geleit. Auf dem Kirchthof hielt Ge⸗ 

noſſe Hermann Schulz eme k „die Herzen ergreiſende Rede, 

und der Erabhünel wölbte ſich über den toten Volkstribunen. Mit 

cinigen Widmungsworten legten die Delegierten ihre Kränze nie⸗ 

der: Die Leichenicitr war zu Ende 

  

     
       

  

   

     
    

Anläßlich der 
iolgendes Tele⸗ 

ichl loswerden. 
  

Ihnen und ibre 
durchgrifien, jüt dieſe 
durch den glönzenden 
Hipp, hipp hurra! 

Der Marine-Verein Eibing und Umgegend 
Zehnke, Vorſitzender. 

einen Böo wund Heine, einen 
‚ zählen, 

K Geſellſchaft 

  

ige Tal, die heule ſchon ihren Lohn 
pruch gerechtjerligt ſiehl, ein kräftiges 

  

   

  

    

  

   

          

   

    

   

  

Bäückermühle trat 
Swenmmic cine Anzahl   

  

  

            

     

ASuin die 
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d·'ingende Moiwendigkeit, sämtliche Läger wegen Rufgabe 

S Geschäftes vollständig zu väumen, bedingt enorm billige Preisel 

  

Danzig⸗Land. 

Dem diſcſen Candtage iſt eine Vorlage zugegangen, nach 

ber mehreie in Nähe von 58 geletene Oriſchaſten der Nie ⸗ 

betung und der Höhe am 1. Aprii nach 0 eingemeindet 

werden ſollen. Ohra beſindel lich nichl darunter. Wir werden auf 

dieſe Angelegenheit nach ausflhrlich zurülctommen. 

Bei Siergen warf die Oſtee die Leiche eines Unbekannten ans 

Land. 
  

Stuhm⸗Marienwerder. 

Der Reichsverband gegen die Sozloldemolratie hat auch in 

Miarienwerder einen Fiſchzug., allerbings mit recht kläglichem Er⸗ 

ſolg, verlucht. Zu dieſem Zwecke wurde, nach dem Königlichen Hof 

eine Verfammiung einderufen. Etwa 40 in ch zum größten 

Teil Beamte der hieſigen Regierung, ſanden ſich dazu ein, Re⸗ 

dakteur Polltl⸗Marienburg eröffnete die Verſammiung. Er 

wies auf die „Gelahr“ hin, die dem teutſchen Baterlande durch das 

mächtige Anwachſen der Sozialdemokratie erwächſt, und ſorderte 

die Auweſonden auf, auch am hieligen Orte eine Ortsgruppe des 

Reichsberbandes zu gründen, die der roten Flut im Oſten einen 

Damm ertgegenſehe. Hierauf ergriff auch der unſeren Leſern ſatt⸗ 

ſam bekannie Generalfekretär Max Taube⸗ Königsberg das 

Wort gzu ſeinem Vortrage: „Der Reichsverband und die Vernichtung 

der Sozialdemokratie.“ In bekannter Reichsverbandsmanier wies 

er an der Hand von Zahien auf das Emporſchnellen der frelen 

Gewertſchaften in den lehten Jahren hin, und wie die Ar⸗ 

beiterſchaft durch den Terrorismus der Gewerkſchaften „gezwungen“ 

wird, ſozialdemokratiſch zu wählen, was ja alich die letzte Reichs⸗ 

tagswahl bewieſen habe. Auch der Konſumge noſſen⸗ 

ſchaftsbewegung hatie er etwas am Zeuge zu flicken, weil 

durch dieſe der gefamte Mittelſtand langſam aber ſicher „vernichtet“ 

wird. Dann jammerte er darüber, daß durch das Vermögen der 

freien Gewerkſchaſten im Betrage von 83 Millionen Mu⸗k, vpiel 

Geld dem Notionalvermögen entzogen werde. Durch die ungeheure 

Zaht der ſozialdemokratiſchen Gemeinderäte, Stadträte und jogar 

Bürgermeiſter werde das geſamte Staatsweſen in kurzer Zeit re⸗ 

publitaniſiert, wenn nicht ſchleunigſt Hilſe kommt. Um nun die 

Arbeiterſchaſt vor dem Cintritt in die freien Gewerkſchaften zu 

retten, empfahh er, daß die palriotiſche Bürgerſchaft unter allen Um⸗ 

ſtänden für Knebelungsgeſetze ſtimmen müßte. Der Arbeitswilli⸗ 

genſchutz lag ihm natürlich am meiſten am Herzen. Einen Helfers⸗ 

helfer erblickt er in dem Ulniſtand, daß durch die großee Arbeitsloſig⸗ 

keit im vergangenen Jahre die Partei und auch die freien Gewerk⸗ 

ſchaſten um Zehntauſende geſchwächt wurden, was aber nicht ganz 

ſtimmen dürſte. Am Schluſſe ſeines, für die Anweſenden „höchſt 

intereſſanten Vortrages“, empfahl auch er die Gründung einer 

Ortsgruppe des Reichsverbandes. In der nun folgenden Diskuſſion 

tut ſich beſonders der freikonſervative Landtagsabgeordnete für 

unſeren Kreis, Herr Juſtizrat Schrock, hervor. Noch ärger als 

Herr Taube zog er gegen die modern organiſterte Arbeiterſchaft zu 

Felde und unterſtützte lebhaft den Antrag ſeines Vorredners, die 

Anwelenden auffordernd, in den Reichsverband einzutreten. Es 

meldeten ſich 12 Perſonen, nicht 18, wie wir in bürgerlichen Blät⸗ 

tern geleſen haben. Bei der nun folgenden Porſtandswahl zeigte 

ſich aber ein überraſchendes Bild. Keiner der Anweſenden wollte 

ein „Pöſtchen“ übernehmen, im Geegenteil, einite ſprachen ſich ener⸗ 

giſch gegen die Gründung einer Ortsgruppe aus. In weinerlichem 

Tone bat Herr Toube, mit der Uhr in der Hand, daß die Herrren 

doch alle Bedenken fallen laſſen möchten, und den Vorſtand wählen, 

da ſein Zug bald abfahre und er ſeine Arbeit hierſelbſt auch von 

Erfolg gekrönt ſehen möchte. Nach langem Lamemieren fanden 

ſich endlich drei Perſonen zu den Vorſtandsämtern, mehr waren 

beim beſten Willen nicht aufzutreiben. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 

Um das Kociitionsrecht. Am 13. Januar tagte in Thorn eine 

Verſammlung, die ſich mit der Geſährdung des Koalitionsrechtes 

neſchäfligte. Genoſſfe Gehl hatte das Reſerat übernommen. Er 

nahm Bezug auf die Entwicklung des Koalitionsrechtes in den ver⸗ 

ſchiedenen Staaten und kem zu dem Ergebnis, daß das geltende 

Recht durchaus nicht geniige. Hier pelte es bedeutende Verbeſſerun⸗ 

gen und vollkommene Koalitionsfreiheit zu fordern. Siatt deſſen, 

io meinte der Redner, ſeien die Reaktionäre aller Schattierungen 

beſtreht, die wenigen Vereins- und Verſammlungsrechte noch zu 

verſchlechtern. Damit ſoll den gewerkſchaftlich organiſierten Ar⸗ 

beitern die Möglichkeit genommen werden, notwendig gewordene 

Lohnbewegungen ſiegreich durchzuführen. Das iſt das Ziel aller 

Scharfmacher und ihrer Handlanger. Dieſe gemeingefährlichen 

Beſtrebungen müſſen mit aller Entſchiedenheit zurückgewieſen 

werden. 
Micht Beſchränkung des Koalitionsrechtes, ſondern vollkom⸗ 

mene Koalitiynsfreiheit, ſei die Forderung des Tages. Dieſe For⸗ 

derung geite es, mil aflen Mittel zu vertreten und zum Siege zu 

verhelfen. Reicher Beifall lohnte dem Redner für ſeinen 174 ſtün⸗ 

digen Vortrog. 
Von einer Diskuſſion wurde Abſtand genommen und eine im 

Sinne des Referats gehaltene Reſolution einſtimmig angenommen. 

Das Schöffengericht in Thorn verurteitte einen Zahnarzt, zu 

530 Mark Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle zu 53 Tagen Ge⸗ 

is. Der Herr hatte die Fran des Poſtdirektors Lehmann   
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keinem Rabe W0bem und dle alte Dame obendrein ins Ge⸗ 

fJ 0 lagen. Wir nehmen ſelbſiverſtändlich an, daß die lell⸗ 

t Siellung der Mißhaadelten auf das Urtell ohne Elufluß 

ieh imd daß det rohe Menſch ebenſo ſtreng beſtraft wäre, wenn 

eine Arbeilerin geſchlagen hätte. 
     

  

       
    

  

  

Aus der Partei. 

Stimmenthaltung in Roſenberg⸗Löbau! 

Zu der am 21. uin ſtattfindenden Reichstlagsnachwahl in 

eſem Kreiſe nahm eine in Deuiſch⸗Eylau lagende Partetverſamm⸗ 

ng Slellung. Sle beſchloß, unter Wondderngz, der ſchlechlen pollll⸗ 

Verhüliniſſe, in dleſem Areiſe von der Betelligung bei dieſer 

ahl Abſtand zu nehmen und den ſozialdemokrallſchen Wählern 

tüimtnenthallung zu empfehlen. 

Toleniiſte der Partei. In Veipzig iſt der Genoſſe Richard 

Vorſttzender der Perßkommiſſion der Leipziger Volks⸗ 

äftsführer des Voltshauſes, an den Folgen einer 

Die Leipziger Parteigenoſſenſchaft erleidet 

einen ſchmerzlichen Verluſt. 

   

ů ů 
Um Sonnahend, 17. Januar ? 

beginnt der 

Inventur- 
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Verkauf 
bei 

Humor und Satire. 

Zaſtrutlion. „Daß mit koan freireligiöſen Bankert 3' ſamma⸗ 

mmſt, du Saperment, denn bals an Zweifi einibringſt in unſere Wſ 

amllie, nacha haui dir oane links und rechtls am Schädel! aubbesueteSHen baly, , 

A -Unterricht. „Ei Eift twickelt der Bub i 27 N/: 

er SWe, Sunhabne es menſchichen Gebiſſes hat er aus Vorwürt⸗ Bibliothek 
5 auI* 

eien Stücen Mullers neue Gaumenplatte zirtulleren laſſen! Leder gut gebundene Band 1 Mh. 

   
   

  

        

   
      

    
        

  

    

   

  

    

Ein Ceuinaul ſchrieb mir aus Karlsruhe: „Die Strauß⸗Woche 

dar tadellos. Straußens Frack war entzückend gebaut: der hat In den Tod elrieben 

ir möchtig imponlert. Die Muſik hat den Vorteil daß man ſeinen V den. AA x 

jäbel ruhig mal hinſchmeißen kann, ohne daß es jemand merkt.“ von Crnſt Dreczang. 

— In der erſten Erzählung „Jantje 
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potters“ — iſts ein Fiſcher, der 

O 

ſich mit ſeiner arbeitſamen Frau 

— 

gegen eine völlige Proletariſterung 

und Verarmung wehrt, aber immer 

D 

weiter hinabgefloßen wird u ſchließz⸗ 0 Sch 00 V N U 

lich ſeinem zerſchellten Boot in die 

Tieſe folgt. — Die zweite Erzäh⸗ 
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lung — „Im Moor ei 
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Iiöbel 
aller Art 

Kleiderschränke, Vertikos 
Tische, Slühle, Sofas 

ů Chaiselongues: Spiegelf 

um zu räumen 
2 bis zum 31. C. Ilts. ü 

Prozent 
Rabatt. 

Damen:lster 
Delzkragen, ILuffen 

Herren-Ulster, RAnzüge 
ſelzt enorm billig. 

Anzahlung klein. V (300 

Abzahlung spielend leicht. 

Amielerſeher, Der ehtofler Behnd 

Nachf. 

Inh.: Arthur Midhalowski 

ihrer Familie iſt und ſeinen Sohn 

hinderl, die verführte Tochter der 

Telephon 451 Elbing Telephon 451 

Fischerstraße 37. 

Wilwe zu heiraten. Die alte Frau 

wird ebenfalls, nachdem ſie ſich hart 

gerächt, in den Tod getrieben, weil 

höher als Ehre und Pflicht die 

Standesrückſichten gewertet wur⸗ 

den. Natur⸗ und Menſchenſchilde⸗ 

rungen von Moor und Meer ge⸗ 

ben den beiden Erzählungen ihr 

beſonderes Kolorit⸗ 

Zu beziehen durch die 

Vuchhandlung Volkswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

OOOEDLD 

Tähhal-Aheatee 
Elbing, nur Brückstr. 15. 

Sonnabend bis Freitag 

Lülbs osen-Prograna. 

       
   

    

    

  

   

   

   
   

      

  

  

      

    

    

     

          

       

  

    

   

    

    
    

    

  

   

  

  

      
Ausserordentlich re iswerte Restſhestände 

    

  

   
   
   

meiner vorzüglichen Oualitäten in allen Abteilungen. 
  

     

    
    

  

    

    

  

    

    

   

  

     

     
       
     

      
  

öů e ee, - Midr i. Puns 
Dag bert David Ni Russisches Drama in 3 Akten. 

Um eine Erbschaft u ů 

aviscken Holzmarkt und Mmarkthalle. Irrfahrten 

ů 
„ 

Ergreitendes Drama. 

bu Schnupftabak a 
ohne jeden Zuſatz von deutſchen Tababen, ſowie Kinlagen. 

Plättertabak und Stangenkautabak (en gros) Von unsetem programm ist jecler 

F 92 K 4 „ Ki 368] Die Direktion. 

é OSAHCHROSMKI 

Danzi Sibilh, Karthäuſer Straße 113. Fernſprecher 2745 GDSOGEO 

Altstädtischer Grahen Spamendes Drama. 

Humoresken — Lachscklager: 

lecht ſelbſtgekachelt und garantiert rein) aus Kentuckyblättern Reisen. Gehirnputver. 

ů 
entelckt. 

empfiehlt 1564 

    

   

  
     

    

   öen weie Reste-Verkauf abfes 
Fantasiestoffen, Wollmusselinen als Süickereistofken, Scrürzensloften usb. usw. 

Sonderangebot in Wollwaren Iyanbi; — 

Unlerkleidung für Kinder. Wollväsche kür Hlerren und Damen. PePetütterte Memden Wi IIA 4 
1 ů 

Barzahlung ᷣ4 Proz⸗ Barzahlung 4 Proz, 
— 

E 
%0 2* * — — — — E 

Ertmann æ Derlewitz; wI, een: 
L SAALAaAs Eue se 2 hadentand untęr Prei 

—2 beüdeutend untier Pfreis. 

Danzig, Holzmarki 23, 25, 28. 
57 
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Haben Sie schon etwas 
vom Petrus gehört? 

bie allerneuesten Ruinahmen aul Platten zum Sprechapparal sind: 

„3d, Wenn das der Petrus wüßte“ 
„Romm dodi bloß mal runter, Sciatz“ 
„Ich fanz' 50 gern den Tango“ 
„lllädchen sind wie die Engelein“ 
„Rommi dodt alle, groß und Klein“ 
„Warum nimmst du denn den Hut“ 
„Willst Du mein Kind“ 
„Es war in Scꝛöneberg im Ionat Mai“ 
„Die llänner sind alle Verbrecher“ usv. 

Die letᷣten Tage 
Mines BoVVagnmd Diiien 

Menüu-Absvorkaues 
Verrsumen Sie os nicht, von dlosem ausvergewöhniloh 

bühngen Aunebe ousdiebigen Gebhenuch au machen- 

  

Haben Sie schon etwas 
vom Reiseapparat gehört?   

Ein Sprechapparat, welcker gescklossen, 
Trikotagen. é Schützen. Leinen gan: kleinen Kollet arstellt, aul 

jeder Reise leichl milzunehmen ist und 
ſhkfun-Hasen 95 DMen-h D11 lauler wie jeder andere Rpparat spielt. 

stark Ketüttett“ E vus Euten Stoffen. 78. * Lassen Sie sich denselben 

ö„ 25 Ssofort durch unsern Ver- Dualtüt 4 . biima Ovalliät DlbghSbhnng, wß 905 ‚ treter Kostenlos vorkühren. 
Arma-Hosea 5. netten Garnituron ů Außerden emplehlen wir die größte 

in Orôsse à4 u. Miason-Ich Fiun s Ruswahl der Provinz in Sprech- 
Vouxemisckte Oualität. 1*5 ů sShparaten mil Trichter und ohine 

Arma-Hamoen G 
m. doppelt. RBrust 

KEepunkt. Sntin,doppol- ů Vli E Sellig, habschgalniert Trichter, sowie sämtliche Streich- 

Wautg-Sulnpn-es 33 [ſſ˙G niiten und Hendharrnontüean 
em züt bedeutend herabgeselzten preisen. 

Linber-Sdurzan ae, 
85 

  

Wollnomischte Oualitat. 
bestem (üingham, mit Gegen bar und auf Leilzahlung! 

Spezialhaus für Musikwaren 

hütschen Ciarnituren 
  oxtra starke Oualttät. 

Loufeh-Unterjacten 5 
Cestricdtt. 

  E 

Linger-Sbübron 
9⁵ SchwCwarz., tnit gestickt. 

Borten, bis 70 em 

- ſ Shſccrei-Leesgbrꝛeg 95. 

         

     

     

   
    
    
      

    

  

  

   

    

   
    
    

    
     

   

  

         Dlcairt Heuhkeütz, Lot. n 5s» Eunm uus Släckeresstol Femnspr. 558. Julius Bogusch 6. In. b. P. Fernspr. 558. 

— — 70³ pbDanzig, Hundegasse 37, Ecke Melzergasse. 
Wbeni on u Damen Wäsche hn 
, 95. LiämtehHaabon an verserte — * 
  Sticketei-Ciarn. u. Banddurchz. 

Setieel Setieell Setie 111 

955 J.40, 1.95.“ 
lcuher 1.15.% 1.9L5. 2.80.% 

65 „ 
Eidlerflanel. 1* 

Wader-Aürchent⸗ ficcen 
mit Leibchen, gute 

  

eeeeeeeie, 
Komm zu mirl [ch borge Dir! G   

    

——— Schüsseldamm 
Winer Humeh⸗ 1 Wompnhuhdhen 50 Rob. Schultz, Danzig Mr. 56. i r. 

Relblau „ wunen Surwerer .5 Pilialleiter der Firma ů 

anden wanden ü hinten u. vorne Sti&etei 905 Jonass & Co. 5. 11. Berlin 

Herren-Artikel. üctacen bmuete ues 
Großes Lager von Geschenkartikeln 
Musikinstrumente jeder Art, Sprechmaschinen, 
photograph. Appatate, Haarschneide-Maschinen, 

Raslerapparate und Messer. ü 
100 000 Kunden- 

Uhren, Gold- u. Silberwaren 
Euf Tellzahlung ohne Anzahlung, Monstsrsten von 2.00 Mark an 

Bei Barzahlung 10 %o Kabatt. — Kein Laden. — l. Etage. 

rünöfen - 

wSS——— 

aäshenndhel. 

Sertel Setiell Serie IIl 

ü 95 1.40. l.95. 
krGher 1.25. 1.95.4 2.75. 

flandarbeiten 
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  ů ů MN 33 9 5. 

Preh 30. bemen. glusen. 

Lehrlinge — *＋ 
nrit Zute r Schntdüldung für Kontor Danziger Eüunk⸗ Centprale 

Lager ſtellen ein Tohn & 
SSer, Drogen, Farben, Ge⸗ 
en Kros. II. Prieſtergaſſe 2. 

  

    

   

  

Lawendelgasse 9 b, neben Hotel de Stolp 
empfiehlt zu billigen Preisen kür Kerren und Knaben- 

    F. Arndt Hüte, Määtzes, Schirme, Stöcke, 
    
  

  

ö Lulbag.- B- Wollwaren. Friſeur s, Trikotagen, Leuderwaren sauiesant. Beruisłleidung. 
ipdau-Kiytes Zöpfe Aerihünferſti 85. Auf Straße Lawendeigasse 9 b bitte zu achten. 171 

UnUADinsAEEnA 

Empfehle meiner werten Kundſchaft 

friſche und ff. geräucherte Fleiſchwaren 
zu annehmbaren Preiſen. 

J. Jomaczewskji, Fleiſchermeiſter, 
—. Graudenz, Untere Thorner Straße 28. 

Vorwrt Siblloheß AERREAAEeeeee 
Hiufersaf⸗ Aee, 33— der gat gebundene Bano 

ſg.P Crven. Stadt⸗Theater. 
f Ee. 19 65 Sonnabend, den 17. Januar, nachmittags 3 Uhr. 
Lealüfen Bi 9* Bei ermäßigten Preiſen. Jeder Erwachſene hat das Reht, ein Kind 

unter 10 Jahren frei einzuführen. 

AScVh⁰nhenbrödel. 
2 Sonnabend, den 17. Januar, abends 71 Uhr. Außer Paſſe⸗ 

partont⸗Abonnement. Bei ermäßigten Preiſen. Zum letzten 
Male. Puppchen. Geſangspoſſe in drei Akten. 

„Sonntag, den 18. Jannar, nachmitiags 3 Uhr. Bei ermäßigten 
Preiſen. Jeber Erwachſene hat das Recht, ein Kind unter 10 Jahren 
frei einzuführen. As chenbrödel. 

Sonntag, den 18. Januor, abends 71 Uhr Außer Abonn⸗mant. Paſſe⸗ 
. partout C2. DerBajazO. Hierquf: Cavalierie rusticana- 
„Montag. den 19. Jannar, abends 71½ Uhr. Außer Abonnement. 

Paſiepartout 1—2. UHcheit tanztMalzer. Operette in di. i Akten. 
den⸗Dienstüg, den 26. Janner, abends 7½ Uhr. Abonnementsvorſtellung. 

Paſſepartout t. 2. Der Faun. Komödie in drei Akten. 
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f. Um die Anwendung des Poragtaph 253 des Straſgefetzbuch⸗ 
I Lohn- und Arbetekänwie ausgupchießen, M in Beieß, um Die Sturmflut an der pom 
ů Ausdruck zu bringen, daß unter der Abſicht der Merſcufſung Die neue Sturmſlut, dle 

reeeee 
widerlalfenden Vermögensvorteil zu verſchafſen. Es meth ihter Dergdsgerin voll 5 
iſt aber zum Ausdruck zu bringen, daß die Ankündigung der öů ů ů an ah vm 

Arbeilsniederlegung keine Drohung im Sinne des Geſetzes binterponmerſhe Kaſte chert —— merschen Kuste. 

      

  

   

     

  

  

  

  

  

  

  

  

    

  

  

    

  

  

  

  

darſtellt. VBe, Ve,emhuuerülh nübn öehnuied erroi. 

4. Es iſt im Geſeh auedrüclich auszulprechen, baß jede Adrede nohner erlebten eine Machi de, VOuie a uulenſnöeu, 
und jedes Rechisgeſchäft als gegen die guten Sitten ver⸗Schrechens und Entſetzens. C. 3½% 247% , 

ſtoßend, nichtig ſind, wonach der Dienſtverpflichtete gewiſſen, Bel Funkenhagen drang — 3 
politiſche oder ſoziale Intereſſen vertretenden Verelnen nichtdie See drei Meter weit in die 
beitreten darf oder aus ihnen auszutreten hat. Düne ein. Bei Sorenbohm 

5. Es iſt mil Strafe zu bedrohen, wer die Ausübung des Koa⸗ſtand die Dorfſtraße an der 
Ultlonsrechts der Arbeiter hindert oder zu hindern ſuchl. Küſte vollſtändig unter Waſſer; 

— ein großer Teil Een Gehöfte 
3 mußte von den Einwohnern 

Hrutale Wahlrechtsräuberel. verkaſſen werden. Auch das 
Ein neuer Wahlrechtsumſturz in Reuß j. L. Strandhotel Junghans mußte 

Nachdem die Landtagswahlen nach dem verſchlechterten Land⸗(vollftländig Heräumt werden. 

tagswoahlrecht die Verdrängung der Sozioldemokraten pronpt er⸗Büür oteVehsſie belteß ufen 
den haben, geht man nun auch dem Gemeindewahlrecht an den fsgeſe )u., VeoSauenwün, 

Kragen. Den neugewühlten Abgeordneten iſt elne Regierungs⸗ wurde dic hohe Düne volltändig 

voriage zugegangen, die an Stelle des glelchen Wahlrechts für alle weggeriſfen. Der Ort Reſt wurde 

Bürger das Fünfftimmenwahlrecht zum Landiage auch auf die ebenfalls völlig überſchwemmt. 

Gemeindewahlen ausdehnen will. Den Gemeinden ſoll es frei⸗ Bei Deep ſtobt die üher das 

geſtellt werden, das Verhältniswahlſyſtem einzuführen, und wenn Tief jührende Brücke vollſtändig 

es die örtlichen Bezirke erſordern, auch das Bezirkswahlſyſtem.unter Vaſler. Am Jamende. 
Nach dem Ergebnis der Landtagswahlen zu urteilen, würde es See durchbrach die Oſtſee die 

Hi Gögki inDüne an vier Stellen. Pamker⸗ Ve m ‚ ein f 3 f ;6fi ů ů üů ů 

Dritelber Sihe un esgie Meunindung — gibt ort iſt vollſtändig hinweggeſpillt. Von Köslin aus ſindden Ställen. Von einem ſcharfen Rordwind gepeiiſcht, ſtiegen die 
200 Mann Militär zur Hilfeleiſtung entſandt worden. Der Fluten höher und höher und brachten die auf dem Sirande ſtehen⸗ 

bebe, Bl ſevabemetrothchen Mehr ien lo eher Mihcht weßen⸗ Landſtrich i Jamunder und Buckower See ſteht voll-den, mit Schnee bedeckten und zum Teil eingefrorenen Kähne als⸗ 

en zu beſeiligen ſtändig unter Waſſer, ſo daß nur ein einziger See vorhanden bald zum Sinken. So blieb den unglücklichen Fiſchern nichts 

ü iſt. Auch bei Neuwafſer ſteht ein Gehöft unter Waſſer. Die übrig, als auf die Dächer der Häuſer zu flüchten. Hier hockten 

  
  

  

Landwege ſind dort ebenfalls überflutet— Männer, Frauen und Kinder faſi dreißig Slunden lang in durch⸗ 

Ausland. In Stelpmünde drang das Waſſer bis zur Hauptſtraße näßlen Aleldern und worketen quf ihre ieltung., In Laaſe wue⸗ 

Oſterreich⸗Ungarn. vor, die Häuſer in unmillelbarer Nähe des Haſens ſtart gefähr⸗ den die Häuſer von den Wogen unierſpüll und ſtürzten ſchllehlich 

— dend. Sehr böſe ſieht es in dem Städichen Leba aus. Das ein. Dile Bewohner cettelen ſich ſchwimmend bls zu, den nächſten 
  

Ausſtändige Buchdracker als Straßenreiniger. Der Slovenski Kurhaus ſchwebl in Gefahr, jeden Augenblick von den Wogen hin⸗ Häuſern und flüchteten dann, als eine Zufluchlsſtäſte nach der 

Narod in Laibach (Krain⸗Oeſterreich) ſchreibt in ſeiner 298. weghgeriſſen zu werden, da die Düne, auf der es iteht, bereits zum anderen verſchwand, auf die höchſte Düne. Dort ſteht ein feſtes 

Nummer vom 30. Dezember 1913 unter dem Tilel: „Die Schrift⸗Teil umterſpült iſt. Haus, in dem die Bedauernswerten, eng zuſammengepfercht, Zu⸗ 

ſeher auf der Straße“ folgendes; „In Laibach erlebten wir heute Rügenwaldermünde iſt von dem Sturm ſehr nit⸗— flucht gefunden haben. Den meiſten der Unglücklichen war es nicht 

um 1 Uhr mittags eine beſondere Senſation. Die Schriftſetzer ſener genommen worden, Die aus Zement gebaute Schutzmauer, die gelungen, ſich ausreichend mit Nahrungsmilteln zu verſehen, und 

Buchdruckereien, die ihr Perſonal wegen paſſiver Reſiſtenz entlaſſen zum Teil eine Vreite von drei Metern hat, iſt durch das Waſſer ſo geſellle ſich zu der Qual die Kälte und der Hunger. 

haben, hatten den Bürgermeiſter, da ihnen die Zeit ohne Arbeit zu fortgeriten worden. Die vertängerte Mole iſt faſt ganz weg⸗ Ein Fiſcher, der bei der Rettung der Damkerorter, dabei war, 

lang wurde, um Erlaubnis gebeten, die Straßen zu reinigen. Der geſpült. Sie blldet einen großen Steinhaufen. Die Hauſer an dererzählt: „Nach einer verhältnismäßig kurzen Fahrt gelangten wir 

Bürgermeiſter erteilte die Erlaubnis und in kurzer Zeit waren die] See ſind voliſtändig vereiſt, die Slrandpromenade iſt außerordent⸗bei dem zweilen Verſuch (der erſte war,geſcheſterh nach Damkerort. 

Hauptverkehrsſtraßen vom Schnee gereinigtl. Selbſtverſtändlichlich beſchädigt. In einigen Häuſern (iieg das Waſſer ſo hoch, daß Hier bol ſich une ein furchtbarer Anblick. Ganz Damkerort ſtand 

ging es bei dieſer Arbeit nicht ohne Zuruße ſeitens der Paffanten die VBewohner ſich bereits an die Rettung ihrer Habe machten.] unter Waſſer. Sämlliche Häuler waren vom Waſſer umringt,an 

ab, die für die Prinz'pale nicht gerade ſchmeichelhaft waren. Die Man fuhr in Booten durch die Strahen. Auch die Rügenwalder den Häuſern waren Voote angebunden, die als letzte Rettung die⸗ 

den Buchdruckern für ihre Tätigleit hulehende Entſchädigung über⸗WFeuerwehr wurde alarmiert. Jetzt ſind die Straßen wieder freinen ſollten. Wir fuhten an die Häuſer heran, um uns nach den 

reichlen dieſe den Armen und Aranken der Sladl Laibach. und der Verkehr nimmt ſeinen gewohnten Lauf. Der Dampfer Bewohnern umzuſehen, Wir fanden ſie in einigen höher gelegenen 

Fürwahr eine feine Art, einen Kampf um gerechte Entloh⸗Wolga, der einer Sietliner Reederei gehört, iſt unweit von Häuſern zulammengepfercht, in die ſich die geſamten Einwohner, 

nung, kürzere Arbeitszeit, überhaupt um wirtſchaftliche Beſſer Rügenwalde bei Vilte durch den Sturm auf den Slrand geworfen Männer, Frauen, und Kinder, vor der Flut gerettet hatten. Dorthin 

ſtellung, zu führen. Mögen die Ordnungshelden ſich ein Beiſpiel worden. Infolge des Hochwaſſers war der Maſchinenraum voll halten ſie auch, loweit es möglich war, ihre Habe, vor allem ihr 

daran nehmen und die gerechten Forderungen der Buchdrucker er⸗Waſſer, die Maſchinen ſetzten aus und das Schiff Wurde ein, Spiel Vieh, gebracht. In einer Stude lag eine alte Mutter zuſammen mit 

fünlen helſen. Ach, die armen, moraliſch geohrfeigten Prinzipalel der Wellen. Ei geriet ſchließlich nach ſtundemangem Umhertreibennein Schweinen, Ferkeln und einem meugeborenen Kalb. Das 

  

Bulgarien auf den Strand. Es ſoll verſucht werden, den Danpfer durch den Groſwieh hatte man dadurch gerettet, daß man die Scheunentore 

—9 —.— — ů — Reltungsdampfer Rügen abzuſchleppen. aushob, auf große Holzblöcke legte, mit Stroh und Rohr dedeckte 

é Uuflöſung der buigurtchen Hammer. Die Sobranje iſt auf⸗ Das Dorf Sorenhofen am Jamunder, See iſt geräumt ſund das Vich darauſtrieb. Die Leute erzähllen, daß am Freitag 

gelöſt worden. Die Regierumg wird wahrſcheinlich imit allen Mit⸗ (worden. Das Waſſer ſteht dort bis zu den Dachfirſten hinauf, In ein Sturm eingeſetzt habe, wie ſie ihn bisher noch nie erlebt hätten. 

teln des Terrbrismuss verſuchen, eine ihr gefügige Kammermehrheitder Oriſchaſt Bauernhufen ſind fünf Gebäude eingeſtürzt, An dem außerordentlich raſchen Steigen des Waſfers batten ſie 

zu bekommen. nachdem ſie die Bewohner hatten verlaſſen müſſen. Der Vauern⸗balb bemerkt, daß die See die Dünen durchbrochen haben muſſte. 

Britiſch⸗Südafrika hufener Berg, im Sommer ein beliebtes Ausflugsziel, der eine Das Waſſer ſtieg immer mehr und drang ſchließlich auch in die 

——— ů ‚ Höhe von mehr als zwanzig Meter hat, ragt nur noch vier Meter Häuſer ein. Jetzt habe man gerettet, was zu retten war. Zunächſt 

Aufſtand der Baſulos. Aus Jagersfontain wird gemeldet: aus den Flüuten hervor. wurden die Kinder in Sicherheit gebracht, dann das Vieh, erſt zu⸗ 

Eine Erhebung der eingeborenen Arbeiter, die dem Vaſvto⸗ Auch die kleinen Ortſchaften bei Rügenwalde be⸗letzt ſorgten Männer und Frauen für ihre eigene Rettimg. In der 

Slannme angehüren, wurde durch den Tod eines Baſuto veranlaßt, finden ſich in ſchwerer Gefahr. Sie ſind faſt ſämllich von den Be⸗ Nacht ſei aber der Sturm noch ſtärker geworden und das Waſſer 

der, wie behauptet wird, an den Folgen eines Fußlrittes ſtarb, wohnern verlaſſen worden, und die Leute haben in den weiter lond⸗ habe ſchließlich zwei Meter hoch in den Häuſern geſtanden. Als 

den er von einem Weißen erhalten hatte. Die Baſutos ver⸗ einwärts gelegenen Dörfern Unterkunft gefunden. Große Gefahrder Sturm ſich nicht legte und das Waſſer immer mehr anſchwoll, 

weigerten geſtern die Arbeit, ſie bewaffneten ſich und verlangtendroht auch den Dörfern Neſt und Groß⸗Möllen, ſowie habe man daran gedacht, mitten in der Nacht auf Booten mit den 

die Verhaftung des Weißen. Als dem nicht entſprochen wurde, dem Dorfe Puddemsdorf. Fallen auch die letzten Dünen vonFrauen und Kindern, nach Reuwaſſer zu fahren. Dieſe Abſicht 

zerſtörten die Bafutos alles, was ihnen unter die Hände kam, ſie Neſt der empörlen See zum Opſer, dann Überſchwemmt die See ſei an dem Widerſtand der Frauen und dem Schreien der Kinder 

iſten, ach die Wei Gchelter b Müpmnt wa raeden hean, ſete Uüc die ganze Landzunge in der Ausdehnung von 4 bis 5 Kilometern. Nach ln ihr We den ſachle Wellen anzuvertrauen. Ae 

zur Bezahlung der Gehälter beſtimmt war. Jetzt bewaffneten ich at ſich die L ůj e‚ e Nacht über und auch den nächſten Vormittag habe man kein Auge 

alle Weißen mit Flinten und anderen Wafſen. Als die Baſutos gebird weſenlich ucheſſen b55 ebedaſteeen. zugetan, da der Sturm an Heftigkeit noch immer nicht nachgelaſſen 

die Einfriedigung verließen, um die Stadt zu, ſtürmen, verlegten gehen begeiſſen ſind. Imnierhin ſteht das Walſer noch ziemlich hoch, Pabe, Erſt am Rachmittag habe das Unwetter etwas abgeflaut und 

Weiß Jevertoaten. Wh 10 Beſüos nc üch u die vereinzelt erreicht es ſogar eine Höhe von über einen Meter Die das Waſſer habe begomien, etwas zurückzugehen.“ 
eißen Feuer gaben. ehrere Baſutos fielen. Schließlich wur⸗(S ů i O 5 i üibe „ů . 

den die Baſutos bis zur Reſervalion zurückgetricben, In der Stadt ictmeh Tiühnmsaſenn Türlachen und alte Hausgercttin Die Kalaſlrophe, die Folge einer Vernachläfſigungt 

jolgte eine Panik, Woi die genülber wußten, Haß den Tauſenden Waſſer ſchwimmen. Menſchenleben ſind nirgend, zu beklagen. Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der Stettiner Volks⸗ 

Woſutos mur 150 Weiße gegenüberftanden. Vormittags traf eine Von günſtigem Einſtuß iſt die eingetretene ſcharſe Kälte geweſen, bote: „Das ſchwere Unglück, das die hinterpommerſche Küſte 

Abteilung Truppen mit zwei Geſchützen ein. die die Waſſermaſſen mit einer Eisſchicht bedeckte und ſo ihr weite⸗heimſuchte und beſonders den Orten auf der ſchmolen Landzunge, 

Der Generalſtreik iſt mimmehr für den ganzen Induſtriebezirkfres Vordringen verhinderte. Der Verkehr iſt jedoch nach wie vorfwelche die Oſtſee von dem Jamunder und Bikower See trennt, ſo 

erklärt worden. In Johannesburg haben die Minenarbeiter den vollkommen unterbunden, und es wird noch einige Zeit dauern, bis verhängnisvoll wurde, iſt durch die Nachläſſigkeit der Regierung 

Streik mit Zweidrittelmehrheit beſchloſſen. Die Theater ſind ge⸗ die Fluten in ihr altes Bett zurückgekehrt ſind. Der durch die Hoch-weſentlich verſchlimmert worden. Die Sturmflut vom 30. Dezember 

ſchloſſen und der Straßenbahnverkehr iſt unterbrochen. — Von waſſerkotaſtrophe angerichtete Malerialſchaden iſt noch nicht zuhatte ſchon ungeheure Waſſermaſſen in den Jamunder See ge⸗ 

Pretoria iſt am Montage nur ein Zug abgegangen. — Aus Jo⸗ überfehen. Aus Damkerort und Laaſe iſt in Köslin die Meldung fworſen, die dieſen aus feinen Ufern treten ließen und keinen Abfluß 

hannesburg iſt während des ganzen Tages kein Zug eingetroffen. eingetroffen, daß alles wohl iſt. Die Einwohner von Damkerortfinden konnten, weil ihr nutürlicher Abfluß durch das Decper, Tief 

Die Abſtimmung der Johannesburger Ortsgruppe des Buch⸗ befinden ſich noch auf der Düne, doch iſt die Gefahr beſeitigt, falls üſo verſandet war, daß die Waſſermaſſen keinen Durchfluß finden 

druckerverbandes hat eine große Mehrheit für den Streik ergeben. nicht Weſtwind eintritt und das Eis auftaut. Die freien Gewerk⸗ konnten. Als nun aufs neue die wütende See die Dünen durch⸗ 

  
Es wird erklärt, daß im Rand jetzt 20 000 Mann unter Waffen ſchaften haben 70 Arbeitsloſe zur Verfügung geſtelll. woch 10ů b0 Lchnaiß waſsen füh bere nü, ih Jan, zu 

ſtehen. Die letzten Nachrichten vom Reef lauten beimruhigend. ; den angeſtauten Maſſermaſſen führte, da verbündeien ſich Jamun⸗ 

D50 Aüſtimmumamn falen rößhtenteil⸗ ſüeiden allgemeinen Aus: Die Leiden der Einwohner von Damkerort und Laaſe. der und Bukower See zu einem einzigen großen Binnenſee, und 

ſtand aus. Es wird „befürchtet“, daß alle Bergleute ſich der Be⸗ Ueber die Rettungsaktion in dieſen vollſtändig vernichteten ihre wachſende Flut wurde für die Bewohner der angrenzenden 

wegung anſchließen werden. Eine Änzahl Abſtimmungen ergab Dörfern wird ſolgendes berichtet: Dörfer zu jenem kataſtrophalen Ereignis, das wir mit Schrecken 

unter den Bergleuten vom Reef, daß bereits hier ein Teil für den Das zur Rettung der Einwohner von Damkerort ausgeſandte erlebt haben. Hätte nach der erſten Sturmflut das angeſtaute 

allgemeinen Ansſtand iſt. Verſchtedene Gewerkſchaften — ein⸗Mililär wurde von der Station Schübben⸗Zanow mit Wagen ab⸗Waſter zur Oſtier fließen können, ſo hätte die zweite Sturmflut 

ſchließlich der Angeſtellten in den Lägern und Lagerhäufern, ſowie geyolt. Die Mannſchaften verſuchten von Wuſſeken aus über kanm größeren Schaden als die erſte anrichten können. Daß letzte⸗ 

der in den Burcaus beſchäftigten Angeſtellten — in Johannesburg Eventin⸗Abbau nach dem Knaſterwald vorzudringen. Da das des nicht geſchab, ift Schuld der preußiſchen Regierung, die für 

haben im gleichen Sinmne abgeſtimmt. Waſſer aber geſtiegen war und die dünne Eisdecke brach, ſo ver⸗ Kulturauſgaben kein Geld im Veutel hat. Dos Deeper Tief iſt an 

In Bloemfontein halten die ganze aktive Miliz und die Bürger⸗ſanken die Mannſchaften bis zu den Hüften in den Flulen. Dic beiden Seiten von lockeren, weiten Sandmaſſen umgeben, die ſchon 

reſerve das geſamte Eiſenbahnnetz vom Oranjefluß bis zum Vaal⸗Mannſchaften mußten deshalb die Nacht über in Repkowm und ein kleiner Windſioß in Veweanna ſeßt und ſo das Tief verſanden 

fluß unter Bewachung. Die Bergleute von Jagersfontein und Wuſſecken einquartiert werden. Einem Fiſcher und einem Jour⸗ machen kann. Die dortigen Fiſcher haben die Aufgabe, das Tief 

Kaffoſontein ſind „unter ſtarker Bedeckung“. Die Haltung der naliſten gelang es, bis zum Laaler Vorwerk und der Hütte des öltere vom Sand an befreien, und hohe Strafen ſind feſtgeſetzt, für 

  

Streikenden iſt ruhig. Togelöbners Prohl vorzudringen, der ſeit Tagen von aller Welt den Fall, daß zie diehe Arbeil verweigern. Natürlich können ſie 

ů .ů abdeſchilfen War, Boni Prohlſchen Galhe aus drangen beide über nicht auch die Sohle dieſes Abilullos vam Sand befroien, die zur 

Kleine politiſche Nachrichten. die überſchwemmte Landzunge zwiſchen dem Buckower und Ja⸗ See ſtrömende Flut muß ibre Arbeit unterſtützen und den Sand 
ů ſe an ů i Es ſetzt ſich derſeſh dein Tief in der See ab, der 

dunden, vonmn, der Preupevne, Der vom ſogenannten Preußen⸗ mibnn Wenie Ghe aaden t alen Aienen Sanſer b Anaute Meewörl⸗ AA von, ßthnpieder 18 d0⸗ Les 

unde vero ſtaltete „Preußentag“ tritt am 18. Jannar im Saalenicht in der dünnen Eisdecke einzubrechen. Das ganze Taaſer V Syi K iof Har⸗ 

des preußichen Dreiklaſſenhauſes zuſammen. Es werden Vorträge werk war bis auf ein Haus geräumt. Das Waſſer ſtand fußhoch zurück, aund das Spiel beainnt won meuhn e M‚0 bei nor⸗ 

gehaiten über „Preußens Beruf', iber die heulige Siellung Preuhens in den Stuben. Einem Deeper Eigentümer wor es gelungen, mil malen Sne, I8ü erſte Panaeſchn daß 80 bie 100 

aun Meichezund übor oen Heeriche, „öntcen ron, Koe Gnaden“. ſeinem Sohne nach vierftündiger, mühevoller Arbeil, bis an den ocheure Sandmaſien in Arb it micht en ſie ankan tonnt 
Lerner Wehenelk wan iche Frucen von StPhhn ieiit Preußen; Hals im Waſſer walend, nach Damkerork vorzudringen. Sie Menſchen in üchnne Wi, Wi0 Lien ſtanendaen onntſen 

ndes beha erd ,. — Das wird eine köſtliche Fidelitas geben! janden dork auf der höchſten Düne die ganze Einwohyerſchaft vor. So ſehr war das Tief verkandet, 0 ie angeſtauten aſſemgaſſen 

Die milltärue Aufwandsentſchädiging. Das Reicsant des Hieſe holle die Macht in dumper Verpweiſlung, in dem weſeichen der beiden Vidnenſten jehsKiwe oßmelen maſlib ſenlten ael 
Innern hat den Bundesregierungen mitgeteilt, daß die Aufwands⸗ Gehöft des Dorfes zuſammengepferchi, verbraͤcht. Gegen ſieben einen neuen Durchbruch von 3 eter Breite geſchaffen aben, 

eniſchädigungen an Familien für im Reichsheere oder in der Marine Uhr morgens kehrte der Eigenlümer in einem Boot unker großen dunch welchem ſie mit ſtarkem Strom zur Oſtſee fluten. Längſt 

eingeſtellte Sölie erſtmalig im April 1914 für die Zeit vom l. Oktober jerigkei N ück. i ich hätten die Sandmaſſen am alten Tief befeſtigt ſein müſſen, und 
1913 dis Ende März 1914 bezahlt werden Schwierigkeiten nach Laaſe zurück. Furchtbare Szenen ſpielten ſich „Oa V » te V. — 

mee sen düce vec.„üi „ in Laaſe und Damkerort ab. In heiden Dörfern, die vollkammen durch geeianete Molen⸗ und Vuhnenbauten mußte Vorſorae ge⸗ 
Zum preußiſchen Wohmungsgeſetz. Oſfäiss wird mitgteilt, dab pernichtet ſind, ſtieg das Waſſer Sonnabend vormittag innerhalb troffen werden gegen ein Verſanden durch hereinbrechende Meers⸗ 

noch vor Erkaß eines preußi Wohnun⸗ f Brund d— K . ů i ůj 10 3 i6 5 

ih Hergangsbeſtmmen Wohnungsorbnunges ies Wegelder Pautzel zweier Stunden ſo ſchnell, daß die Bewohner nichts als das nackte wogen. Ein Teil der Werte, die jetzt vernicßtet rourden, hätte 

Ki05 1„ M; 15 ů; — icht, dieſen Schutz zu ſchaffen.“ 
verfügung erlaſſen werden, damit ſich die Baumeiſter beim Bau neuer Leben reiten konnten. Das von den heranſtürzenden Wellen er ausgereich ů‚ 

Wohnhäuſer mit den neuen Beſtimmungen abfinden hönnen. ſchreckte Vieh konnte nicht mehr losgemacht werden und erlrank in Die alte Geſchichte: Für Kulluraufgaben hat Preußen kein Geld! 

       



Aus Weſtpreußen. 
  

      — LDDons D 
Dle Notwendigkeit fozlaler Einrichtungen in den 

Gewerkſchaften 
wot dae Thema, über dus der Reichstagsabgtorbnete Silber⸗ 

Laute, in einer guhetordentlichen Mitgliederverfammlung des 

Ularbellerverbander prach. Dleſe Deronſtalung war notwendig. 

well die Berſamnilung, in welchet ber Berich vom Verbandslag 

erſtallet wurde. eine Reſolution annobm, die gegen bie Beſchlüllt 

bes Verbandes protritterte. Sulberſchmidt dedandelte in ſeinem 

Neſetal die Grundzuge ſohlalet Eintichtungen, von der früteren 
üie auf die tehige Zell. Das Rechlsſyſtem der feudalen Ge. 

ſellſchaft war poirlarchallſcher Nutur. Sie ſab ihre Mitglieder als 

ehne Famllie an, deten Uberhoupt der geiſtliche oder weliliche Grund. 

herr war. Dieſe Obrigkein regelte alle Lebensbedingungen. Statt 

Muel Menſchen nab es Hörige. Der Hörige teſoß nicht die 
Freihelt, zu ardetken, was er wollle, und ein Gewerbe auszuüben. 

duß ihm Zulagte. Ur hatte nicht das Recht, ſrinen Auſenthall zu 

wechleln, wir er wollte, und über ſeine Perſon ftei zu veffühtn, 

wle ihm gul düntte. In alledem wur er ſeiner Obrigleit unter;· 

gorfen. LAlts der Kapitalfemus auftrat. ſaß dieſer ſich dutch 

die übertominenen rechtlichen Uinrichtingen der feudoten Geſell⸗ 

ſchalt behindert. Per Kavinlismus mulne ſich ausdehnen. mußte 

dle Keſfeln jeudalet (iebundenheil ſprengen. Freiheil der 

Kerféänlichtert, dos war die Voſung, mit der der jungr 

Kapllollonmis in den Kampf ktat. Freilich nur, unm Raum zu 

ſchaſten ſür ſeine mächtin aufſttebende Ennvicktung. Der Kopitalts⸗ 

mild hut keinen Stundpimtt uberall durchgeſeht und zetſtort, was 

im Zetitulter des scudolismus beſtanden batte: Die innige Zu⸗ 

lammengchatig'rit det rinzelnen Gieder der Gieſelllchaft. Mochte 

dieſe auch auf Abpangigkeit begründet ſein, ſo lebte in dieler doch 

der Gedanke, Aſi die Gleſannteil die Berantworkung trage für die 

Elnzeinen. Tratz ullet Ausbeutung und aller blutigen Unter⸗ 

drückung blieb von der ſendalen täeſellſchoft immer die Pflicht der 

Fütſorne für den einzelnen anerkaunt. Dieſen Grundlahz zerſchlug 

der Kapituliemus, weil er in ſeiner Exiſten auf das Vorban 

denſrin einer runen Maſie beſihtoſet Lohnarbeiter anpewieſen 

war Dus Rrolrtatiat entbehrte nun jedes Schutzes. Eine namen⸗ 

loſe Verelendung batte die Maſſen ergriffen. Unter dem, Drucke 

grauſiner Not brach lich der Gedanke durch. daß die öiiemliche Ge⸗· 

wali wieder eingrriien mülſe, um die wittſchaitlichen Rezehungen 

zivilchen Arteitern und Unternehmern zu tegeln. Aus dieſent Ge 

danken wurde das Koalitionsrecht und die Organi 

fationder Arbeiter gecboren. 
Di⸗ enetſchait ſjchui in ihren Organtiimionen die erſten 

ngen jozialer Fürſorge. Die ſtaatliche Kran 

ſi ertichtet, nuchdem Arbriter auj dem Ge⸗ 

orgegangen waren. Bald tauchte die prage 

llen wir uns nicht auch gegen die Folgen der 

  

     

  

   

    
  

  

   
   

    
    

   
   

      

blei bohnhreck 
auf: Warum 
Arbei! x teimſchützen? Durch die kuapitoliftiſche 

Wirtſchaft g wird die Arbeitsloſigkeit immer umfangreicher, 

Cs gibt Induſttiezweige, wo Arbeiter über 
chi nichr eingeſtelit werden. Unter 

e an dem Vorhandenſein ei Rarken 

immet enm ücher. 
40 Jahre uberhaupt 
nehmertum hat Ime 
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Referrearmee, deme ermöglicht ihm. zu jeder Zeit die ge⸗ 

wünſchte Zahl von ern in den Betrieb zu siehrn und was 

ichutrerer wi deen hu szu drücken. Es die 

V‚ ſich dieier Arbeitsloſen anzunch 0 

  

ader beſingenden 
gerkümpit werden. 

  

Renvertrehi, 
    

le, durch lang on⸗ 
roliſterte Urbeiter 

als geſunde und aut⸗ 

Dle Unternehmer wiffen, daß enikrä 
dauernde Erwerbslofigteit germürtie und 
ſich leichter und bequemer ausbeuten laſſen, 

genährte Leute. Darum Ilt er begteihlich dak die Unternehmet 

gegen den Ausbau der Krankenunterſtuützung un die Einſührung 

der Arbeilskoſßemuntetflützung, üterhalwpi getzen die ganze, ſoziale 

Geſehgebung, wehren. Durch den Kampf um dle Arbeltsloſen⸗ 

unterſlützung wecken wir bel den Arbeitern dos Rechteempfinden. 

Daher ſtellen uur bel unſerer Diskuſſion den Grundſatz des ſozialen 

Gedantens in den Vordergrund. Mit der Erkermtais der Arbetts. 

loſßenptobleme wird es leichter ſein, die Kollegen für unſeren Kampf 

zu gewinnen, 

Im Jahre 1910 hatten von 
dle Arbelisloßenunterſtützung eingeſührt. 

entſchlollen ſich im vorigen Jathre noch 2. die 

arbeller, für dit Arbeilsloſemmterſtiihung. Die Arbeitsloſenunter⸗ 

ſtütung iſt ein wichtides Kampfmiltel. Darin ſtimmen 

allt Verbände übetein. Alte erklären, mil ihr gute Erfahrungen 

gemacht zu hoben, In unſerer Organiſation konnien 1**. erſt dann 

mil det Einfühtung der Arbeitstoſenunterſtutzunn kommen, als wir 

die Uebetzeugung hatlen, den Kampf um die Verbeſſerung der 

Lohn- und Urbeltsebingungen nichi zu ſühuuchen,. In den Mo⸗ 

naten Zanuar und Febtuar können wit erſt, dann die Urbeitslofen⸗ 

Ulterllützung einführen, wenn wir mehr Erfahrungen geſammelt 

haden. Heine iſt rs nicht möglich, wie die Stoliſtit zeigt. Es 

waren non 00 Beſrugten arbritslos: 

53 unſerer Zentratverbände 41 

Won den fehlenden 12 
Malet und die Bau⸗ 

  

Pau- Metal-; Heir ant. 
arbeiter urbeiter- arbeiter- arbeiter⸗ 

verband nerband verband nechund 

Fabrik · 
arbeiter · 

Zahliaq im Monot 
verband 

  

  

Junuar 44,0 2.0 ,05 4„1 

CFebhruar 2³.,7 b. 4„. lut 

Ffürz 8.3 1„ 1* 1.3 

Apell 6,0 15 1.5 1„2 

Mai —* 5.1 1.5 1.4 1j„2 

Juni 4.7 1.3 1„1 0,9 

Juli. 1.5 111 18 1.0 

AMugult. byn 1— „ 1.8 1.0 

September 5. 8 1— 2,1 0,9 0,B5 

Oklober. 7,5 174 3.1 1.3 15,U 

November 1.9 15 „K; 1.5 1j4 

Dezember 55.8 L, t V„ 1.9 159 

Die Arbeilsloſenunterſtiitzung ijt eine kulturelle Auigabe. Sie 

vethindert die Temoraliſierung des Menichen. Wir klagen darum 

den at eu, weil er ſeine Pflicht nicht erſüllt. Wir haben mit 

umſe üihrung der Arbeikstoſenunterſtützung ein garoßes Werk 

egen unſerer Miiglieder geſchaffen. An ditſem mitzuarbei⸗ 

muß die beiligſte Pilicht eines jeden rhaniſiciten Bauarbeiters 

Aus demokräatilchem Gefühl muß ſich ſedes Mitglied den Be⸗ 

lülſen des Verbandstages jügen. (Beifall.) 

In der Diskuſiion iptachen die Kollegen: Schulz, Ko⸗ 

buſch, Grönke, Sommer,⸗ Beuſter, Gerdel, 

Kalün und Szalenyda gegen die Weſchlüſſe des Verbands⸗ 

ꝛaßes. Koilege Brill brachte folgende Reſolulion ein: 

Dir heite im Lokale des Herrn Steppuhn tagende Mit⸗ 

uliederverfammlung des Deurichen Bauarbeiterverbandes, Zweig⸗ 

Danzig, ſteht uach wie vor auf dem Standpunkt, daß der 

ndsbeſchluß bezüͤglich der Arbeitsloſenunterſtützung ein ver⸗ 

irühter iſt. 
Die Verſammlung lehm es aber ab, ſich aus dieſem Grunde 

vom geſamten Verbande loszurciße ie füßt ſich der Majorität 

  

    
   

  

  

zum 
        

   
   
ich 

   

   

  

  

  

dandes, ſorwie für den Ausbau der Ardeitsloſenunterſtätung, 
unabläſfts tätig zu ſeln. 

Der Zweigverein Danzig fordert, daß in Zukunft Ange⸗ 

legentelten von ſchwerwlegender Bedeutung durch Urabſtim⸗ 

mung vorgenommen werden ſoll. 

Mit 85 gegen 51 Stimmen fand dieſe Willerserklärung An⸗ 

nahme. 
  

Das ſollen ſich Arbeiter und Blleger merken. Der Danzi⸗ 

get Aligemeinen Zeitung öittert das Herz ob des vor⸗ 

läufigen Ausganges der Zabernaffäre vor lreudigen, Crregung. In 

der Nummer 9 macht ſie ihren Gefühlen olſo Vuft: 

Schon Sonnabend nochmlilag verbreileten wit durch Extra⸗ 

blaſt die erfreuliche Kunde: Auch Leulnant von Jocſtner iſt frel⸗ 
prochen. Etwes anderes lleß ſich zwar gor nlicht erworten, 

Musg goer. Dch'Ddes Jomer Dehe, Weſen Pfſüte in be erle, er 
. rgerichtsinſtanz Legengese Anrech nun wieder gul gemacht 

Micht nergeſſen Wir legens zu dem übrigen und wird einſt 

das Konto von Zabern beglichen, ſo läßt ſich die Kleinigkeit glelch 
mit erledigen. 

Kiartellverſammlung. In der letzten Kaxtellverfmmlung ge⸗ 

dachte der Vorſitende des Ablebens des Genoſſen Trilſe. Die An⸗ 
weſenden hatten ſich zu Ehren des Verſtorbenen von ihren Plätzen 

erhoben. Es würde beſthioiſen, einen Kranz und eine Vertretung 

des Kartells nach Elbing zum Vegräbnis zu ſchicken. 
Dann wurde der Kaſſenbericht erſtattet und von einem 

Schreiben des Arbeiter⸗Turnvereins (Freie Turnerſchaft Danzig) 
Kenntnis genommen, wonach die Arbeiter aufgefordert werden, 
ihr Intereſte der edlen Turnerei zuzuwenden. Nachden noch vier 

Vertteter in die Kinderſchußkommiſſion gewählr wurden, beſchloſſen 
einige interne Sachen die Sihzung. 

Kamelhaarschuhe 
sind ule einzig richtigen In dleser Jahteszeit für das 

Hleim. Sie ethalten ihte Gesundhelt durch warms Föhe. 

Filz-Schnür- und-Schnallenstiefel 
In gronser Kuswahl- 1562 

Feste, derbe Lederstiefel 
ſür Männer, Froven und Kinder in billihen Preislagen, 

Mfialün 
b. m. b. H. 

Ueitgasss 

  

  

   

       

     

    
        

       

              

  

    

        

  

  des Berbandsiages und verſpticht fur den Ausbau des B.      

    

     13 —    
  

Maurer! Achtung! Maurer! 
Zahlitelle Danzig. 

witglieder der Zemral⸗Krankenkaſſe der Maurer Deutſch⸗ 
lands „ Grundſtein zur Einigkeit“. 

Generalverſammlung 
den    
       am 

  

D 

der 
mie 

  

           

Die Ortsverwaltung. 

Zentralverband Deutſcher 
  

  1 

S Süppen Kochen? 
  

Ganz einfach nach der jedem Würfel aufgedr 

ſchiedenen Sorten naturgemaß 

Sie und Ihre Gäſte an dem 

   

  

     
    

      
    

    

Herren- 
Anzüge, Ulster, Jopnen 
Ven 11,50 Ven 14,00 von 5,75 

Kinderanzüge riesig billig. 

é PhilippsSchwersenaz 
Langtuhr, Haupistrasse 40a- 

  

SSS   Böttcher: Wiliale Danzig.    
  

      

im L. 

Genera 

  

[verſammlung 

        

  

e 
ů Schidi Kafſeehon V 

Gewerhſ 
irgergarten, 

192²4 

  

ftsKränz 
erſtärkte Kapelle. 

   

ih 

nicht die gleiche. Wenn genau nach ihr verfahren wird, werden 

feinen Geſchmack von Maggi's Suppen ſtets ihre Freude haben. 

     

   

    
   

     

      

  

uckten Kochanweiſung. Sie iſt aber für die ver⸗ 

triumphiert überall infolge selner 

Mxügiihen Uöahtät ung eeümmtikeit 
Es wird das begeheteste alkohol- 

freie Ertrischungs- und Familien- 

getränk steis hleiben- 

Mleas Wlil. Woind, Sockchdhük. Ser 377. 

   
    

       

     

  

    

       

      
    

  
Arthur⸗ Dahimann, 
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2 2 x tleupigeschelt Hsuptstrasse 55. 
2 1 0 Mmaäann amale Hauptstrasse 27. VabsFits Neuscöottland 16-11. 

2 Danzig; Pfefferstaut 53 2 en gros „Zur weissen fland““ En detail. 

ü. ů 
ꝛ l- U. Eourane-Häntopn 
3. 5 E ̃ 

2 
ü 2 razer sämtlicher Hülsenfrüchte, Oraupen, Grützenf 

ꝙ aet ntrß Vettteteas, ääcß Ka 15 891 

— — L 

2 Waldmeister-Extrakt 2 Lersettet eeeeeeierEas 
65 hcs ait Munt.-Letränk, v ‚ W M x 

ü e ue,ene us an, :2l Mauls Der Weg zur Ma 
2 alkohölfreie lgte. Funsthe un eine . D Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 3: 
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kꝛitte nich: ö6öbersehen! 

TPSch Sperialgeschäit für 

2ì—— 

ExHI Herrenartikel 

Ktitst. Graben 78 Schmiedegasse 7 empfieldt 

Hüte, Hützen, Trikotagen, Schirme, Stöcke   
  

    

Zullus GOsda 
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u S-Kleidung 
Q³ n Preisen. 117⁰ 

Altst.ſirabes 78 ( p u. Sckmiedegasse 7. 

   

    

Oskar 

Schützmann 
Destilstlon und Likörtahrik 

Tischlergasse My. 67      
     Veriag Volkswacht J. Gehl & Co. Druch von C. Langowski, ſämtliche in Danzig


